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  Zwei Jahre ist es her, dass Elizabeth Cookstown und damit auch ihre große Liebe Timothy verlassen hat mit der Option, dass das Schicksal sie wieder zusammenführen würde, sollte es so vorherbestimmt sein.


  Eine Einladung zu einer Feier ihres ehemaligen Arbeitgebers führt Elizabeth tatsächlich zurück nach Cookstown – und in Timothys Arme. Dabei ist sie doch mit Sam liiert, aber dieser birgt ein düsteres Geheimnis, das ausgerechnet von Timothy aufgedeckt wird. Sam wird zur Gefahr, aber kann er Elizabeth mit seinen Intrigen wirklich zurückgewinnen?
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  Weil ehrlich am längsten währt.


  

  



  

  



  Elizabeth


  Es ist viel Zeit vergangen, seit ich diesen Ort verlassen habe. Zwei Jahre, um genau zu sein. Damals, als ich fort musste, als ich geflüchtet bin vor meinen eigenen Erinnerungen, die sich anfühlten wie die einer Fremden. Als hätte ich mein altes Leben freiwillig zurückgelassen und mich für ein anderes entschieden. Dabei war es gar nicht meine Entscheidung gewesen.


  Es war alleine die Entscheidung meiner Stiefschwestern gewesen, die mich hinters Licht geführt und mir durch einen einfachen Schlag auf den Kopf beinahe alle Erinnerungen genommen haben. Mein Leben, meine Persönlichkeit. Und meine große Liebe Timothy.


  Wie durch ein Wunder trafen wir uns wieder, nachdem ich damals aus dem Krankenhaus entlassen wurde. Als ich für kurze Zeit wie vom Erdboden verschluckt war und lediglich als unbekannte Person in einem Krankenhaus lag war er davon ausgegangen, dass ich ihn einfach so verlassen hätte, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Umso größer war natürlich der Schock gewesen als sich herausstellte, dass ich, die plötzlich Lilly Jenkins hieß, in Wahrheit seine Elizabeth Austen war, die er so schmerzlich vermisst hatte. Nur durch Zufall entdeckte ich die Kiste mit all den Erinnerungsstücken, die Timothy so liebevoll aufbewahrt hatte. Er wollte es mir erzählen, hat er gesagt. Er wollte mir die Wahrheit sagen. Wollte mir sagen, dass er vom ersten Wiedersehen an wusste, wer ich wirklich war. Dass er mich über meine wahre Identität aufklären wollte. Ich habe ihm nicht geglaubt.


  Und dann bin ich gegangen. Habe mir einen neuen Job und eine Wohnung gesucht, nicht allzu weit von Cookstown entfernt. Und doch weit genug von ihm und von all den Lügen. Weit genug von meinem alten Leben. Weit genug von Lilly Jenkins, die seit jeher meiner Vergangenheit angehört. Einer Vergangenheit, an die ich mich immerhin vollständig erinnern kann.


  Bis heute habe ich noch einige Gedächtnislücken was mein Leben vor dem Angriff betrifft, aber die Erinnerung an mein bisheriges Leben ist immerhin in großen Teilen nach und nach zurückgekehrt. Rachel, meine Freundin aus der Therapiegruppe, die ich damals besucht habe, hat mir stets zur Seite gestanden. Ich vermisse sie, auch wenn wir beinahe täglich miteinander in Kontakt stehen. Trotzdem habe ich es in den letzten Jahren vermisst, sie in den Arm zu nehmen und mich persönlich mit ihr zu unterhalten. Aber all das will ich in den kommenden Tagen nachholen, hier in Cookstown.


  Obwohl ich seit meiner Flucht noch oft an Timothy gedacht habe, ist er nicht der Grund für meine Rückkehr an diesem Wochenende. Vielmehr ist es mein alter Arbeitgeber, Mr. Rutherford, der mich nach Cookstown eingeladen hat, um mit ihm und all seinen Angestellten die Eröffnung der zehnten Bankfiliale zu feiern. Die United Bank of Ireland hat sich weiterentwickelt, und das möchte er ganz groß feiern. Er hat eigens dafür eine ganze Etage im Staton Hotel angemietet, inklusive der Bar. Den hohen Tieren wie etwa den Filialleitern hat er sogar Zimmer reservieren lassen, wie er mir erzählt hat. Ich muss zugeben, ich war sehr überrascht, als er mich vorab telefonisch hierzu eingeladen hat, immerhin arbeite ich nun schon eine ganze Weile nicht mehr für ihn. Er sagte, ich sei eine seiner vertrauensvollsten Mitarbeiterinnen gewesen und er wolle mich unbedingt dabei haben. Ich habe lange überlegt und letztendlich doch zugesagt. Ich muss zugeben, dass ich sehr nervös bin. Alleine die Vorstellung, wieder in einen Teil meines alten Lebens einzutreten, weckt Unbehagen in mir. Aber ich wollte ihm gerne die Freude machen, zudem hat mich die Sehnsucht nach Rachel hierhergetrieben. Zumindest ist es das, was ich mir einrede.


  Außerdem bin ich an diesem Samstagnachmittag ja nicht alleine hier. Sam, seit einigen Monaten mein Freund, begleitet mich. Es hat mich einige Überredungskunst gekostet, bis er endlich zugesagt hat. Ich kann mir ohnehin nicht vorstellen, dass er mich gerne alleine hierher gelassen hätte. Er ist nicht unbedingt ein Kontrollfreak, aber manchmal habe ich das Gefühl, dass er sich am wohlsten fühlt, wenn er weiß, was ich treibe. Zwischenzeitlich neugewonnene Bekannte und Freunde bezeichnen ihn als „komisch“ oder gar „geheimnisvoll“, aber ich fühle mich recht wohl mit ihm. Auch wenn ich mir nicht sicher bin, ob er tatsächlich meine große Liebe ist, bin ich doch recht glücklich. Ich darf ihn nur nicht mit Timothy vergleichen.


  Mit gemischten Gefühlen betreten wir unser Hotelzimmer, das nicht weit von dem Hotel liegt, in dem heute Abend gefeiert wird. Ich habe es bewusst vermieden, ein Zimmer im selben Hotel zu buchen. Ich wollte mir scheinbar eine Art Fluchtweg bereithalten, sollte ich mich auf der Firmenfeier tatsächlich unwohl fühlen.


  „Schön hier, nicht?“ Gelassen lasse ich mich auf das große Bett fallen. Trotz der Aufregung bin ich sehr gespannt auf den Abend.


  „Mhm.“ Sam stellt sein Gepäck ab und sieht sich kurz um. Ich kann mir vorstellen, dass er froh ist, wenn wir morgen wieder nach Hause fahren, nachdem wir uns mit Rachel zum Brunch getroffen haben.


  Ich lasse ihn in Ruhe und lege mir die Sachen zurecht, die ich nachher brauchen werde, wenn ich mich für die Feier zurechtmache. Samuel tut es mir gleich, allerdings ist er dabei die Ruhe in Person. Die Feier geht in drei Stunden los, also genehmigen wir uns unten in der Lobby noch einen Snack, ehe wir nacheinander im Bad verschwinden. Kurz darauf bringt uns ein Taxi in das Hotel, in dem die Feier stattfindet. Sam sieht schick aus in seinem Anzug, und ich frage mich, ob ich ihn jemals darin gesehen habe.


  Es sind bereits eine Menge Gäste vor uns eingetroffen und ich überlege gerade, ob ich hier überhaupt jemanden kenne, als mir plötzlich jemand von hinten an die Schulter tippt.


  „Miss Austen, da sind Sie ja! Wie schön, ich freue mich, Sie zu sehen! Ich hoffe, Sie haben gut hergefunden?“ Ich drehe mich um und kann Mr. Rutherford kaum ins Gesicht schauen, weil er mich so schnell in den Arm nimmt um mich zu begrüßen.


  „Hallo, Mr. Rutherford. Vielen Dank für die Einladung. Ich freue mich, hier zu sein. Wie geht es Ihnen?“ Wir führen den üblichen Smalltalk, nachdem ich Samuel vorgestellt habe, der eher zurückhaltend ist.


  „Was machen Sie denn nun eigentlich beruflich? Haben Sie wieder in die Bank gefunden?“


  Ich erzähle ihm, dass ich zwar wieder für eine Bank arbeite, dort allerdings nur am Schreibtisch sitze, was völlig okay für mich ist.


  „Oh, dann haben Sie vielleicht in den Nachrichten verfolgen können, dass wir letztes Jahr einen großen Rechtsstreit gewonnen haben? Es ging um einen Betrugsfall, in den wir angeblich verwickelt gewesen sein sollen.“ Ich schaue ihn verdutzt an und schüttle den Kopf.


  „Nein, das ist scheinbar an mir vorbeigegangen.“ Betreten weiche ich seinem Blick aus.


  „Oh, das macht doch nichts. Wir hatten einen super Anwalt, der uns da rausgebracht hat. Ah, da ist er ja schon. Hallo, kommen Sie ruhig her!“


  Er winkt jemanden zu sich, ein junges Pärchen, das sich neben mich stellt. Ich hebe den blick und schaue nach rechts, ehe mein Herzschlag aussetzt. Mr. Rutherford scheint nichts davon zu bemerken und redet unbeirrt weiter.


  „Mr. Bold, wie schön, dass Sie es einrichten konnten.“ Vielleicht war es ganz gut, dass ich von den Nachrichten zum Gerichtsverfahren nichts mitbekommen habe. Ich sehe ihn an, und auch er erkennt mich in diesem Augenblick. Nur aus dem Augenwinkel erkenne ich, dass auch er nicht alleine hier ist. In diesem Moment wünsche ich mir, ich hätte die Einladung abgelehnt, aber nun ist es zu spät.


  

  



  Timothy


  Fast wie damals


  Ich verschlucke mich beinahe, als ich meinen Kopf nach links drehe und die Dame neben mir höflicherweise begrüßen will. Meine Hand bleibt auf halber Strecke in der Luft hängen, als ich sie erkenne.


  Elizabeth.


  Ich wusste nicht, dass sie auch eingeladen war und hatte nicht erwartet, sie hier zu sehen. Ich hatte ohnehin nicht erwartet, sie überhaupt je wiederzusehen. Als sie damals ging, klang es nach einem endgültigen Abschied. Das Schicksal sollte uns wieder zusammenführen, hatte sie geschrieben. Ich habe gewartet, lange sogar.


  Bis ich Jane fand, die mich an diesem Abend begleitet. Und auch Elizabeth ist nicht alleine, wie ich sehen kann. Endlich finde ich meine Sprache wieder und versuche, so locker wie möglich zu klingen, obwohl ich angespannter bin denn je.


  „Hallo Elizabeth. Das ist ja eine Überraschung.“ Ich strecke ihr noch immer die Hand hin, und zögerlich nimmt sie meine Geste an. Gott, alleine diese kurze Berührung lässt mich innerlich zusammenzucken und ruft sämtliche Erinnerungen wach.


  Erinnerungen, sie waren unser Problem.


  „Hallo Tim. Ganz gut, danke.“ Ich bin mir nicht sicher, aber ich könnte schwören, sie ist ebenfalls nervös.


  „Oh, Sie kennen sich? Das ist ja schön“, meldet sich Mr. Rutherford zu Wort.


  „Ja, wir hatten mal miteinander zu tun.“ Verstohlen werfe ich einen Blick auf Jane, die ziemlich ratlos aussieht. „Jane, darf ich vorstellen: Elizabeth Austen. Elizabeth, das ist Jane Miller.“ Die beiden reichen sich die Hände, und es kommt mir beinahe schon absurd vor, dass wir uns hier alle in einem Raum befinden.


  „Das hier ist Samuel Dalton. Samuel, das ist Timothy Bold, der Anwalt der Bank.“ Wir reichen uns ebenfalls die Hände, aber ich glaube, dieser Typ wirkt nicht gerade erfreut, mich zu sehen. Ob er wohl etwas ahnt und eifersüchtig ist? Er macht allgemein einen eher reservierten und griesgrämigen Eindruck auf mich. Wie konnte Elizabeth nur an so jemanden geraten? Ach, wenn doch damals nur alles anders gekommen wäre …


  Dieser Samuel kommt mir irgendwie bekannt vor, aber ich kann mich auch täuschen. Ich habe mit so vielen Menschen zu tun, dass ich mir nicht immer alle Gesichter merken kann, aber hätte er mich erkannt, hätte er sicher etwas gesagt.


  „Dann lass ich Sie mal alleine. Sie haben sich sicherlich viel zu erzählen. Fühlen Sie sich wie Zuhause und lassen Sie es sich gutgehen.“ Mit diesen Worten verschwindet Mr. Rutherford zu seinen nächsten Gästen. Betreten stehen wir da und schweigen uns an. Ich fühle mich seltsam, steht doch meine Freundin neben mir, obwohl es das Schicksal ausnahmsweise mal gut mit mir meint und ich ausgerechnet hier und jetzt Elizabeth begegne. Meine Gedanken kreisen wild umher und ich bemerke kaum, wie Jane versucht, meine Aufmerksamkeit zu erregen.


  „Oder hast du etwa keinen Hunger?“ Verwirrt schaue ich sie an, nicke dann jedoch eifrig.


  „Doch, doch. Einige Häppchen, natürlich. Wollt ihr auch was?“, wende ich mich an Elizabeth und ihren seltsamen Begleiter.


  „Ja, gerne. Komm, Sam, wir holen uns auch eine Kleinigkeit.“ Sie nimmt ihn an der Hand und zieht ihn mit sich, und ich tue es ihr gleich und nehme Jane bei der Hand. Zu viert steuern wir das riesige Büffet an. Ich habe Mühe, meinen Blick von Elizabeth abzuwenden. Wenn ich sie so betrachte fällt mir auf, dass sie noch genauso aussieht, wie in der Zeit vor ihrer Amnesie, als wir noch glücklich zusammen waren. Schick, edel gekleidet, die Haare in der Reihe und ein freundliches Lächeln im Gesicht. Trotzdem kann ich die Unsicherheit in ihren Augen erkennen. Es muss sie viel Überwindung gekostet haben, hierherzukommen. Ich weiß nicht, wie es derzeit um ihren Zustand steht, aber ich bin mir sicher, dass sie hier an vieles erinnert wird, Positives sowie Negatives. Ich kann nur hoffen, dass meine Person zu den positiven Dingen gehört und dass sie diese Erinnerungen nicht unterdrückt.


  Eigentlich sollte ich nicht so denken. Unsere Zeit war schön, wenn auch turbulent, und sie ist vorbei. Wir haben beide neue Partner und scheinen glücklich zu sein. Auch wenn ich immer gehofft hatte, dass wir wieder zusammenfinden, habe ich mich auf Jane eingelassen, und ich mag sie wirklich sehr. Ich habe sie bei Gericht kennengelernt, sie ist Urkundsbeamtin beim Central Court und ist mir vor einem halben Jahr bei einer Verhandlung positiv aufgefallen. Nach mehreren Sitzungstagen haben wir uns zum Abendessen verabredet und sind seitdem zusammen. Wir verbringen möglichst viel Zeit miteinander, und mit der Zeit habe ich gelernt, diese Zeit mit ihr zu genießen und meine Gefühle für Liz, wie ich sie immer gerne genannt habe, in den Hintergrund zu drängen und mich damit abzufinden, dass ich sie endgültig hinter mir lassen muss.


  Aber nun, da sie hier neben mir steht, weiß ich nicht, was ich denken oder fühlen soll. War es nicht so gewesen, dass sie in ihrem letzten Brief an mich selbst schrieb, dass das Schicksal uns wieder zusammenführen würde? Nun, scheinbar hat es das, aber auf eine andere Art und Weise, wie ich gehofft hatte. Scheinbar haben wir beide unsere Chance verpasst. Also versuche ich, das zu nehmen, das ich kriegen kann.


  „Und, wie geht es dir? Was machst du denn jetzt?“


  „Ich arbeite wieder bei einer Bank im Büro und kümmere mich um die Schreibarbeit. Was du machst, brauche ich dich wohl nicht zu fragen.“ Liz lacht, und sofort schmelze ich dahin. Wenigstens ihr Lachen hat sie bei dem Anschlag nicht verloren, es ist noch immer das Lachen, das ich von ihr kenne und das ich bis heute tief in meinem Herzen trage. Samuel beobachtet uns von der Seite und wirkt nicht sonderlich begeistert über unsere lockere Unterhaltung. Jane hingegen hat sich dem Essen gewidmet, das wir gemeinsam an einem der Stehtische zu uns nehmen.


  „Werdet ihr heute hier übernachten?“, richtet Liz die Frage an Jane und mich als Paar.


  „Nein, wir fahren wieder nach Hause. Aber ihr werdet doch sicher hierbleiben über Nacht, oder?“ Liz schüttelt den Kopf.


  „Nein, wir haben uns ein Zimmer in einem anderen Hotel genommen. War mir so lieber.“ Sie braucht nichts weiter zu sagen, denn ich kann mir denken, warum sie diesen Weg gewählt hat. Sofort denke ich an die Zeit zurück als ich glaubte, Elizabeth für immer verloren zu haben und sie dann als „Lilly Jenkins“ vor mir stand. Als wäre es Gedankenübertragung, spricht auch sie diese Zeit an.


  „Kannst du dich noch an Rachel erinnern? Ich hatte sie damals in der Therapie kennengelernt.“ Ich nicke. „Wir treffen uns morgen zum Brunch.“ Sie wirkt glücklich, und ich freue mich für sie. Wenigstens diese Beziehung hat gehalten, und für einen kurzen Moment beneide ich ihre Freundin Rachel dafür, bis mir einfällt, wie kindisch das ist.


  „Das ist schön. Grüß sie von mir.“ Bei all den Dingen, die ich hier von mir gebe, wundere ich mich, dass Jane noch nicht eifersüchtig reagiert hat. Vielleicht kommt das noch, nachher, wenn wir alleine sind. Gerade mache ich mich innerlich auf eine Standpauke gefasst, als mich Liz völlig aus der Bahn wirft.


  „Komm doch mit?“ Drei Augenpaare richten sich auf Liz, und sie scheint zu merken, dass sie vielleicht zwei Sekunden länger hätte nachdenken sollen, bevor sie diesen Vorschlag laut ausspricht. „War nur eine Idee, sorry.“ Ich schaue zu Jane und beiße mir auf die Lippe. Sam würdige ich keines Blickes, der hat mich scheinbar eh schon gefressen.


  „Hättest du was dagegen?“ Jane schaut mich an und schüttelt gleichgültig den Kopf. „Nein, geh du ruhig. Ich bin sowieso bei meinen Eltern zum Essen. Du hättest mitgehen können, aber die kommen sicher auch mal ohne dich aus.“ Sie lacht, und scheinbar ist dieses Thema für sie erledigt. Ich zucke die Schultern und lächle vorsichtig.


  „Also schön, dann sehen wir uns morgen.“ Liz leiht sich von einem Kellner Zettel und Stift und schreibt mir die Adresse des Hotels und die Uhrzeit auf. Dankend nehme ich den Zettel entgegen und umarme sie kurz zum Abschied. Dann gehen wir wieder einmal getrennte Wege und widmen uns den weiteren Gästen. Auch wenn ich versuche, mich auf die vielen Unterhaltungen des restlichen Abends zu konzentrieren, schaue ich mich immer wieder suchend nach ihr um, bis ich sie vollends aus den Augen verliere.


  Wenigstens bleibt mir noch der morgige Tag.


  

  



  Samuel


  Das Spiel


  Oh Mann, ausgerechnet der … Was er hier zu suchen hat, weiß ich ja. Aber musste der wirklich kommen? Noch dazu mit dieser blöden Tusse, die aussieht wie auf der Straße aufgegabelt. Da hab ich mit Elizabeth doch echt Glück, mit der kann ich mich wenigstens sehen lassen. Und jetzt muss ich auch noch morgen mit ihm an einem Tisch sitzen. Mal sehen, vielleicht fällt mir eine Ausrede ein, damit ich mir das nicht antun muss. Ich hab ohnehin nicht sonderlich viel Lust auf Frauentratsch, und auf diesen Anwaltsfutzi noch weniger.


  Ich frage mich, was die beiden wohl miteinander zu schaffen hatten. Hatten die mal was miteinander? Ich weiß im Grunde nicht sehr viel über Elizabeth, aber sie weiß ja auch nicht alles über mich. Das wäre ja noch schöner. Ich weiß nur, dass sie diese Amnesie hatte und dass das eine Folge des Angriffs ihrer beiden Stiefschwestern auf sie war, die dann in einem späteren Gerichtsverfahren verurteilt wurden. Vielleicht war dieser Bold ihr Anwalt gewesen? Vielleicht aber auch nicht.


  Ich kann nur hoffen, dass wir bald hier wegkommen und Liz diesen Typen nie wiedersieht. Ansonsten werde ich dafür sorgen, dass sie ihn ziemlich schnell vergessen wird…


  

  



  Elizabeth


  Brunch mit Folgen


  Der gestrige Abend verlief besser als ich befürchtet hatte. Meine anfängliche Nervosität verflog schnell und ich traf auf einige Kollegen, die sich nach meinem Befinden erkundigten und dabei dennoch diskret blieben. Aber eine Sache warf mich trotzdem völlig aus der Bahn: Timothy.


  Nie hätte ich gedacht, dass ich ihn ausgerechnet auf der Feier der UBI wiedersehen würde. Ich bin mir nicht sicher, was Sam darüber denkt, aber ich habe mich so über dieses Wiedersehen gefreut, dass ich Timothy einfach zum Brunch einladen MUSSTE.


  Ich habe letzte Nacht kaum geschlafen und bin noch immer völlig durcheinander. Gleich werde ich ihn wiedersehen. Natürlich war es damals meine Entscheidung gewesen, Cookstown zu verlassen, aber ich habe mich hintergangen gefühlt in meiner damals hilflosen Situation. Als ich ging, habe ich gesagt, dass das Schicksal uns schon zusammenführen wird, wenn es denn so vorherbestimmt sein sollte. Es ist alleine einem Wunder zu verdanken, dass wir uns damals über das Internet quasi wiedergefunden haben, auch wenn Timothy für mich damals noch ein Fremder gewesen war. Und nun treffen wir uns erneut, rein zufällig – und sind beide in festen Händen. Seine Freundin sieht nicht schlecht aus, allerdings konnte ich sie kaum kennenlernen, weil sie so ruhig und zurückhaltend war, wobei ich nicht den Eindruck hatte als wäre sie eifersüchtig auf mich gewesen. Auch Sam schien irgendwie abwesend gewesen zu sein, und auch in der Nacht zeigte er sich mir gegenüber eher reserviert. Reden wollte er nicht mit mir, meinte aber, dass alles in Ordnung sei. Also versuchte ich zu schlafen und mich auf Rachel zu freuen, aber meine Gedanken drifteten immer wieder zu Timothy ab. Er wird dabei sein, in wenigen Minuten werden wir uns unten in der Lobby begegnen. Und während ich einen letzten Blick in den Spiegel werfe weiß ich nicht, auf wen ich mich mehr freue.


  „So, kommst du?“ Fragend blicke ich Sam an und warte darauf, dass er meine Hand nimmt. Stattdessen vergräbt er seine beiden in seinen Hosentaschen.


  „Ich glaube, du solltest da besser alleine hingehen. Ich wäre doch sowieso nur fehl am Platz und könnte mich nicht richtig mit euch unterhalten. Ich gehe ein wenig spazieren oder so. Wir fahren um drei hier los, ich schlage vor, wir treffen uns eine halbe Stunde vorher auf unserem Zimmer.“ Ich seufze und versuche, das laute Hämmern in meiner Brust zu ignorieren.


  „Also gut, wie du meinst. Bis nachher.“ Mit einem kurzen Kuss verabschiede ich mich und gehe hinunter. Schade, eigentlich hätte ich ihn gerne Rachel vorgestellt. Kaum betrete ich die Lobby, kommt sie auch schon mit einem verhaltenen Freudenschrei auf mich zu gerannt, die Arme weit von sich gestreckt, sodass ich mich im ersten Moment frage, ob ich über Nacht fett geworden bin. Bis mir einfällt, dass ihre Freude über unser Wiedersehen genauso groß sein muss wie meine.


  „Ah, da bist du ja, Liebes! Hallo! Ach, was freu ich mich dich endlich wiederzusehen!“ Mit Schwung nimmt sie mich in die Arme und drückt mich fest an sich. Wir haben uns wirklich lange nicht mehr gesehen.


  „Hallo, Rachel. Und ich mich erst! Ich hab dich so vermisst.“ Erst jetzt bei Tageslicht und ohne Monitor fällt mir auf, dass ihre Haare ein wenig heller geworden sind. „Gut siehst du aus.“ Rachel lacht.


  „Danke, du aber auch. Wo ist denn dein Freund?“ Ich versuche, gelassen zu klingen, als ich antworte.


  „Ach, der hat sich ausgeklinkt. Wollte kein fünftes Rad am Wagen sein und möchte lieber einen Spaziergang unternehmen. Aber dafür hab ich jemand anderes eingeladen. Ich muss dir dringend erzählen, wen ich gestern zufällig getroffen habe.“ Rachel unterbricht mich.


  „Deinen Anwalt und Ex-Freund?“ Sie grinst wissend.


  „Ja, woher weißt du das?“ Rachel blickt an mir vorbei und nickt in Richtung der Eingangstür, die sich hinter mir befindet.


  „Daher.“ Ich fühle mich ertappt und drehe mich um. Mein Herzschlag wird lauter und lauter und mein Puls scheint zu rasen. Ob ich Atemnot habe? Sicher nicht, sonst wäre Rachel mir längst zur Hilfe geeilt. Im Gegensatz zu mir lächelt Timothy selbstsicher. Natürlich hat Rachel ihn wiedererkannt, sie hat sein Foto im Internet gesehen, als ich noch Lilly hieß und unter meiner Amnesie litt. Mit offenen Armen kommt er langsam näher, seine Augen strahlen mich förmlich an. Er wirkt offener als noch am Abend zuvor. Vielleicht, weil er heute ohne Begleitung hier ist.


  „Hallo, Elizabeth. Schön, dich zu sehen.“ Er drückt mir einen kleinen Kuss auf die Wange, der mich sofort in alte Zeiten katapultiert, sodass mir beinahe schwindelig wird. Wie kann er nach allem, was passiert ist, nur so locker, so freundschaftlich mit mir umgehen? Ich dachte, er hat gelitten, als ich ging.


  „Hallo. Schön, dass du es einrichten konntest.“ Wir lösen uns voneinander und ich stelle die beiden einander vor. „Das ist Timothy, Timothy, das ist Rachel.“ Die beiden reichen sich zur Begrüßung die Hände. Ich könnte schwören, dass Rachel sichtlich begeistert von ihm ist. Er sieht tatsächlich gut aus, wie immer. Schnell beeile ich mich, zum eigentlichen Thema zu wechseln.


  „Kommt, stürzen wir uns aufs Essen.“ Timothy hält mich zurück.


  „Sollten wir nicht noch auf deine Begleitung warten?“ Irre ich mich, oder flackert ein kleines Licht der Hoffnung in seinen Augen auf?


  „Er kommt nicht.“ Den Rest lasse ich unausgesprochen und wende mich wieder zum Gehen. Rachel und Timothy folgen mir. Im hoteleigenen Restaurant nehmen wir Platz, bestellen unsere Getränke und begeben uns dann an das üppige Büffet. Mein Magen knurrt, seit der Feier gestern Abend habe ich nichts mehr gegessen. Ich schlage mir den Teller mit allerlei Süßem und Herzhaftem voll und bin selbst erstaunt darüber, dass ich das alles auch tatsächlich verschlinge. Es ist ein seltsames Gefühl, wieder mit Timothy an einem Tisch zu sitzen und mit ihm gemeinsam zu essen, auch wenn Rachel ebenfalls anwesend ist.


  „Du konntest schon immer gut essen, ohne zuzunehmen.“ Ich verharre in meiner Position, die den letzten Bissen in meinen Mund zu befördern versucht. „Entschuldigung.“ Timothy räuspert sich und gibt sich Mühe, im weiteren Verlauf der Mittagsstunden die Vergangenheit ruhen zu lassen. Rachel und ich reden viel über allgemeine Themen und Timothy bringt sich mit ein, wo er nur kann. Sam hätte ruhig mitkommen können, denke ich im Stillen. Aber andererseits ist es vielleicht ganz gut so.


  Ich blicke auf die Uhr und werde traurig. „Ach Mist, schon viertel nach zwei. Ich muss hoch, wir fahren demnächst los.“ Auch Rachel fängt an zu schmollen, nur Timothy nimmt die Dinge so, wie sie sind. Natürlich, was sollte er auch sonst tun? Schließlich werden wir beide wieder zu unseren Partnern zurückkehren. Vielleicht sehen wir uns sogar so schnell nicht wieder, wer weiß.


  Erneut stehen wir zu dritt in der Lobby und sehen dem nahenden Abschied ins Auge. „So, Liebes. Ach Mensch, ich will dich gar nicht mehr loslassen.“ Rachel drückt mich noch fester als vorhin zur Begrüßung. „Versprich mir, dass du weiterhin regelmäßig anrufst oder mir schreibst, ja? Und lass mich nicht wieder so lange warten, bis wir uns wiedersehen. Vielleicht kommst du ja doch hin und wieder mal nach Cookstown.“ Ich drücke sie ebenso fest. Auch mir fällt der Abschied schwer.


  „Natürlich werde ich das. Vielleicht traue ich mich ja nun wirklich wieder öfter her.“ Rachel nickt an meiner Schulter.


  „Ja, das wäre schön. Mach’s gut und pass auf dich auf, ja?“


  „Na klar, mach ich. Du aber auch. Es war schön, dich wiederzusehen. Ich hab dich lieb.“


  Mit Küsschen auf beide Wangen verabschieden wir uns. Rachel hat sich bewusst als Erste verabschiedet, wahrscheinlich wollte sie Timothy und mich alleine lassen, ehe ich zu Sam zurückkehre und meine Zeit in Cookstown erneut zurücklasse. Ich winke ihr noch einmal zu, ehe sie ganz aus dem Hotel verschwindet. Dann wende ich mich Timothy zu.


  Erneut erhöht sich mein Puls und mein Brustkorb droht zu zerspringen. Trotzdem versuche ich, mir nichts davon anmerken zu lassen. Verlegen stehen wir einander gegenüber.


  „Danke für die schönen Stunden mit dir. Hat mich sehr gefreut, dabei sein zu dürfen.“ Ich winke ab.


  „Keine Ursache, gerne doch. Ich hoffe nur, deine Freundin ist nicht sauer auf mich.“ Bei diesen Worten bekomme ich Bauchweh, aber es ist nur fair, sie zu erwähnen, damit er sieht, dass ich akzeptiere, dass er nun zu ihr gehört.


  „Ach was, die ist da recht locker. Und Samuel?“ Ich zucke mit den Schultern.


  „Keine Ahnung, aber ich schätze, es wird okay sein.“


  „Na dann …“ Er räuspert sich, ehe er fortfährt. „Ähm, wäre es, also … wäre es okay für dich, wenn wir in Kontakt bleiben? Kann ich … kann ich dich anrufen oder so? Oder dir mal schreiben? Natürlich nur, wenn du möchtest und wenn dein Freund nichts dagegen hat.“ Ich habe ihn selten so unsicher gesehen. Auch ich überlege erst einen Moment lang, ob ich das wirklich möchte und ob ich das kann, nach allem, was war. Und dann beantworte ich beide Fragen mit Ja.


  „Natürlich, gerne. Warte bitte einen Moment.“ Ich laufe zur Rezeption und lasse mir Stift und Papier geben, dann schreibe ich ihm meine Adresse, Telefonnummern und Email-Adresse auf. Timothy tut es mir gleich, obwohl sich seine Daten in den letzten Jahren nicht geändert haben.


  „Hier. Du kannst dich jederzeit bei mir melden, wenn du möchtest. Ich würde mich freuen.“ Er lächelt zaghaft, und nach einem kurzen Moment der Unsicherheit erwidere ich es. Ich schlucke schwer, als mir klar wird, was das für mich bedeutet.


  Der Kontakt ist wiederhergestellt, das Band, das einst zerriss, wurde wieder zusammengeknüpft. Und meine Gefühle fahren Achterbahn. Innerlich schimpfe ich mich, weil ich doch mit Sam zusammen bin, und Timothy ist ebenfalls nicht mehr frei. Außerdem habe ich Timothy damals aus freien Stücken verlassen. Natürlich hat er mir sehr wehgetan, aber ich habe wohl nie ganz aufgehört, ihn zu lieben.


  „Danke, das werde ich. Du kannst dich auch melden, wann immer du willst.“ Timothy lächelt und sieht dabei sehr glücklich aus. Er hat wieder diesen liebevollen Blick in seinen Augen, der mich schon so oft dahinschmelzen ließ. Wie konnte ich all das damals nur vergessen?


  Schweigen füllt die wenigen Zentimeter, die uns nun nur noch voneinander trennen. Ich betrachte ihn, als würde ich ihn zum letzten Mal sehen. Seine Augen, seine Nase, sein Mund. Sein Mund … Noch ehe ich weiter darüber nachdenken kann, berühren sich unsere Lippen. Ganz sanft, zögerlich, fragend. Feuerwerke blitzen vor meinem inneren Auge auf, mir wird heiß und alles um mich herum dreht sich.


  Wie die Drehtür des Hotels, und ohne darauf zu achten, wer gerade eintritt, habe ich mich in der Vergangenheit verloren.


  

  



  Samuel


  Ich sehe was, was du nicht siehst


  Das darf doch nicht wahr sein! Diese verlogene Schlange. Wusste ich’s doch, die hatten bestimmt mal was miteinander, die beiden. Tja, gleich und gleich gesellt sich gern, nicht wahr? Einfach so ihre Partner zu hintergehen. Da scheinen die beiden aus dem gleichen Holz geschnitzt zu sein. Knutscht der Typ einfach so ne Andere, noch dazu meine Freundin. Meine, nicht seine. Vollidiot.


  Gut, dass sie mich nicht entdeckt haben, ich konnte gerade noch um die Ecke biegen und die beiden in Ruhe beobachten. Aber wenn ich dran denke, was sich vor meinen Augen abgespielt hat, wird mir schlecht. Nicht, dass mir Elizabeth so sonderlich wichtig wäre, aber ich lasse mich nun mal nicht gerne verarschen.


  Ich muss mehr über die beiden herausfinden. Vielleicht erzählt mir Elizabeth ja was über ihn, wenn ich ganz lieb frage und einen auf verständnisvoll mache. Ansonsten werde ich das schlaue Internet befragen müssen, vielleicht bekomme ich darüber noch ein paar Antworten.


  „Du musst nach rechts!“ Erschrocken reiße ich das Lenkrad herum.


  „Ja, weiß ich doch!“, fahre ich sie an. Doch dann reiße ich mich zusammen, ich muss unbedingt an meinem Plan festhalten. „Entschuldige. Ich bin einfach nur müde.“ Wenn sie lügen kann, kann ich das auch.


  

  



  Timothy


  Das Geheimnis


  Es ist ein seltsames Gefühl, nach Hause zurückzukehren. Jane wird nachher vorbeikommen, und ich weiß nicht, wie ich mich ihr gegenüber verhalten soll. Ich weiß ja noch nicht einmal, was überhaupt mit mir los ist. Oder weiß ich es doch, bin aber nur zu feige, mir selbst einzugestehen, was offensichtlich ist? Wie konnte ich nur glauben, Elizabeth vergessen zu haben? Wie habe ich mich nur auf Jane einlassen können mit dem Wissen, nicht vollkommen frei zu sein für eine neue Beziehung?


  Nun, ich schätze, es war die Hoffnungslosigkeit, die mich in diese Beziehung getrieben hat. Jane ist sehr nett und liebenswürdig, keine Frage. Sie sieht auch nicht schlecht aus und lässt mir sämtliche Freiheiten, auch wenn sie dadurch manchmal ein wenig geheimnisvoll wirkt. Sie weiß nicht, dass Elizabeth und ich mal ein Paar waren. Ich habe ihr allgemein nur sehr wenig über mein bisheriges Leben erzählt, aber sollte sie mich nachher nach Elizabeth fragen, werde ich sie nicht belügen. Zumindest werde ich ihr sagen, dass wir lange Zeit zusammen waren. Aber was ist mit dem Kuss? Oh Gott, wieder eine Beziehung mit Geheimnissen? Ich war doch sonst nicht so, war immer offen und ehrlich. Aber ich weiß nicht, was nun aus dem Kontakt zu Elizabeth wird, immerhin hat sie doch auch wieder jemanden gefunden, und ob sie sich nach meiner überstürzten Aktion in der Hotellobby überhaupt bei mir melden wird, ist auch fraglich. Vielleicht sollte ich nicht zu viel aufs Spiel setzen, den Kuss vergessen und ihm nicht so viel Bedeutung beimessen. Es war ein kleiner Ausflug in die Vergangenheit, eine Erinnerung an alte Zeiten und ein kurzes Aufflackern längst vergessener Gefühle, die sich nur versteckt hatten. Kein Grund, Jane in die Flucht zu schlagen und am Ende wieder alleine dazustehen.


  Jane kommt nach dem Essen bei ihren Eltern vorbei und wirkt entspannt. Ich kann weder Misstrauen noch Enttäuschung erkennen. Also war es scheinbar tatsächlich völlig okay für sie, mich alleine zum Brunch zu lassen. Und ich habe ihr Vertrauen missbraucht.


  „Hallo. Na, wie war das Essen?“


  „Ganz gut, ich soll dir liebe Grüße ausrichten.“ Ich habe ihre Eltern einmal kennengelernt, als wir erst wenige Wochen zusammen waren.


  „Danke.“


  „Und wie war dein Brunch? Woher kennst du Elizabeth eigentlich?“ Jane klingt neutral, und ich gedenke, ihr ehrlich zu antworten.


  „Wir waren mal zusammen, vor einigen Jahren.“ Jane schaut mich mit großen Augen an.


  „Wirklich? Ich dachte, sie wäre mal deine Mandantin oder so gewesen.“ Verzweifelt ringe ich nach einer Antwort.


  „Das auch, aber das ist eine lange Geschichte und wie du selbst weißt, darf ich darüber nichts sagen.“ Ein Hoch auf die Schweigepflicht.


  „Ja, ich weiß. Kein Problem.“ Ich weiß nicht, was sie jetzt denkt. Ich hoffe, dass die Eifersucht weiterhin ausbleibt, und sei es nur darum, mein Gewissen zu beruhigen. Für Jane scheint das Thema vorerst erledigt. Wir unternehmen einen langen Spaziergang und gönnen uns ein Eis, sprechen über den bevorstehenden Tag und die Arbeit. Trotzdem bin ich viel zu oft abgelenkt. Ich denke ständig an den Kuss vor wenigen Stunden, an den gestrigen Abend und daran, wie unsicher Elizabeth war, als wir uns verabschiedeten. Ich hoffe, ich habe meine allerletzte Chance auf einen Kontakt zu ihr nicht ganz verspielt. Obwohl sich meine Freundin wirklich Mühe gibt, kann ich ihren Erzählungen kaum folgen. Ich sollte mich besser auf sie konzentrieren und Elizabeth endlich vergessen. Wir werden nicht wieder zusammenkommen, egal, wie sehr ich mir das immer gewünscht habe. Ich sollte endlich aufhören, mir Hoffnungen zu machen.


  Stattdessen schicke ich ihr am nächsten Morgen eine kurze SMS.


  



  Es tut mir leid. Tim.


  



  Ihre Antwort hierauf lässt mich vollkommen im Regen stehen.


  



  Mir auch. Liz.


  



  Liz … So hab ich sie früher immer genannt. Vor ihrer Zeit als Lilly. Was hat das zu bedeuten? Ach, wahrscheinlich gar nichts. Von der einstigen Vertrautheit zwischen uns kann ich heute nur noch träumen. Am Abend fahre ich zu Jane, die mir auf den Zahn fühlt.


  „Ist alles okay mit dir?“ Ich fühle mich seltsam ertappt.


  „Ja, ich bin nur etwas erschöpft.“


  „Okay. Bestellen wir uns was zu essen?“ Ich nicke und gebe meine Stimme für den Italiener ab. Eine große, deftige Pizza muss jetzt her. Jane wählt Pasta.


  Den ganzen Abend über muss ich weiterhin an Liz denken und an den verbotenen Kuss, aber Jane schafft es, mich noch an diesem Abend zumindest für eine Stunde abzulenken. Sie ist gut. Sie ist wirklich gut, und es macht großen Spaß mit ihr. Trotzdem bemerke ich den Unterschied, der mir heute deutlicher erscheint denn je. Ich kann es in ihren Augen sehen, sie würde mich am liebsten noch einmal fragen, ob alles in Ordnung ist, aber sie unterdrückt den Drang danach. Obwohl ich wüsste, was das Beste für uns wäre, komme ich mir ratlos vor. Und ich kann es ihr nicht übelnehmen, wenn sie nun doch beginnt, misstrauisch zu werden.


  Jane behält in den nächsten Tagen Stillschweigen über ihre Gefühle, ebenso wie ich selbst. Es dauert etwa eine Woche, bis ich wider Erwarten doch eine Nachricht von Liz erhalte.


  



  Hallo Tim. Hast du nächsten Freitag Zeit? Habe frei und könnte nach Cookstown kommen. Liz.


  



  Mein Herzschlag beschleunigt sich beim Lesen ihrer Worte. Ich weiß, dass ich nur eine kurze Gerichtsverhandlung am Vormittag habe. Ich könnte mir also die Mittagsstunden freinehmen.


  



  Habe eine Verhandlung, dürfte gegen eins zu Ende sein. Grieche am Ortseingang? Versuche gegen halb zwei da zu sein. Tim.


  



  Elizabeth bestätigt meinen Vorschlag mit einer weiteren, kurzen SMS, und damit ist unser heimliches Treffen beschlossene Sache. Einerseits hasse ich es, Geheimnisse zu haben, aber andererseits möchte ich Jane nicht unnötig verletzen oder gar unsere Beziehung aufs Spiel setzen, auch wenn es vielleicht nicht unbedingt die große Liebe ist. So bewahre ich vorerst also doch mein kleines Geheimnis und fiebere dem Ende der kommenden Woche entgegen in der Hoffnung, dass mir meine Freundin nichts anmerkt, auch wenn ich nicht weiß, dass ich mir dadurch erhoffe.


  

  



  Elizabeth


  Die Erkenntnis


  Eigentlich dachte ich, ich hätte Timothy endgültig hinter mir gelassen, als ich Cookstown verließ, um in mein neues Leben zu starten. Neuer Ort, neue Wohnung, neuer Job. Aber das Wichtigste hat sich nicht verändert: Meine Gefühle.


  Mein Leben musste weitergehen, auch ohne Timothy, und so habe ich mich auf Sam eingelassen. Ich sah ihn zufällig in unserer Bankfiliale, als er ein neues Konto eröffnen wollte. Er war mir zwar nicht auf Anhieb sympathisch, aber trotzdem hat er mich so lange mit seinem Charme becirct, bis ich schließlich weich geworden bin und einem Treffen zugestimmt habe. Danach ging alles recht schnell, wir hatten keine sonderlich lange Kennenlernphase. Vielleicht war das auch ganz gut so, denn hätte ich zu lange überlegt, wäre ich vielleicht noch ewig alleine geblieben. Ich konnte ja nicht wissen, dass ich Timothy tatsächlich eines Tages wiederbegegnen würde.


  Und doch ist genau das passiert. Erst die Feier der Bank, dann der Brunch. Ich weiß noch nicht einmal, warum ich ihn so spontan dazu eingeladen habe, vielleicht, weil ich Angst hatte, ihn vorschnell wieder loslassen zu müssen. Das Schicksal hatte mir eine Chance gegeben, und nun wollte ich dem Schicksal ebenfalls eine Chance geben. Und dann dieser Kuss. War er es, der mich geküsst hat oder umgekehrt? Ich weiß es nicht mehr, und egal, wie lange ich weiterhin darüber nachdenke, so erhalte ich doch keine Antwort auf diese Frage, und im Endeffekt ist es auch völlig egal. Der Kuss hat mich innerlich aufgewühlt, es war so ganz anders als mit Sam. Obwohl ich weiß, dass ich mich – und Tim womöglich auch – in Teufelsküche bringe, habe ich ihn um ein gemeinsames Essen gebeten.


  Aufgeregt betrete ich das griechische Restaurant.


  „Guten Tag, was kann ich für Sie tun?“ Verlegen blicke ich mich um, Timothy scheint noch unterwegs zu sein.


  „Guten Tag. Wurde hier ein Tisch reserviert auf den Namen Bold?“ Der Kellner schaut nach und tippt mit dem Zeigefinger auf einen kleinen Block.


  „Ja. Folgen Sie mir bitte.“ Ich tue wie mir geheißen und folge ihm in eine ruhige Ecke am Fenster. An dem kleinen gedeckten Tisch nehme ich Platz, kurz darauf bringt er mir die Karte und nimmt mein Getränk auf. Ich versuche mich auf die Speisekarte zu konzentrieren, aber mein Blick schweift immer wieder hinaus auf die Straße in der Hoffnung, ihn irgendwo zu erblicken.


  „Hallo. Tut mir leid, es ging nicht schneller.“ Erschrocken fahre ich herum und erhebe mich automatisch, um ihn zu begrüßen. Ich hatte ihn gar nicht kommen sehen. Timothy wirkt ein wenig gehetzt, aber keinesfalls verlegen und umarmt mich herzlich. Seine Lippen berühren lediglich die Luft neben meiner Wange, obwohl ich mir urplötzlich wünsche, es wäre anders.


  „Hallo. Kein Problem, ich weiß ja, dass man keinen Einfluss auf die Dauer von Gerichtsverhandlungen hat.“ Wir lösen uns voneinander und setzen uns. Erst jetzt kann ich ihn richtig anschauen. Er sieht gut aus, sehr gepflegt, wie ein Anwalt eben aussieht, wenn er gerade bei Gericht war. „Wie ist es gelaufen?“


  „Bewährungsstrafe für meinen Mandanten, aber aufgrund der Umstände kein schlechtes Ergebnis.“ Ich nicke. „Hast du schon gewählt?“


  „Ja, ich nehme den Aphrodite-Teller. Hier.“ Ich reiche ihm die Karte, aber er lehnt lachend ab. Fragend schaue ich ihn an.


  „Hast du keinen Hunger?“


  „Doch, aber ich nehme das Gleiche. Es ist mein Stammgericht in diesem Lokal.“ Somit lege ich die Karte auf die Seite. Während wir auf unser Essen warten, reden wir über belanglose Dinge. Am liebsten würde ich mich mit ihm über den Kuss unterhalten, aber ich getraue mich nicht, dieses heikle Thema anzusprechen. Vielleicht will auch er es einfach nur vergessen, er muss ein ähnlich schlechtes Gewissen haben wie ich. Also schweige auch ich mich über diese kurzzeitige Annäherung aus.


  Das Essen ist köstlich und wir finden immer wieder allgemeine Themen, über die wir uns unterhalten. Trotzdem ist jeder Bericht über mein neues Leben auch eine Erinnerung an meinen Weggang vor zwei Jahren, auch wenn keiner von uns beiden diese Zeit anspricht.


  Nach dem Essen nehmen wir noch ein kleines Dessert, und plötzlich scheint Tim es nicht mehr auszuhalten.


  „Hör zu, ich wollte dir gerne noch etwas sagen.“ Er wirkt sehr nervös, ganz anders als noch wenige Minuten zuvor, und auch ich bin gespannt auf das, was mich nun erwartet.


  „Das mit dem Kuss … Es tut mir leid. Ich weiß nicht, warum ich das getan habe.“ Verlegen druckst er herum. „Ich wollte dich nicht in Schwierigkeiten bringen, wegen Samuel oder so.“ Ich schlucke. Ich habe mir Sam gegenüber nichts anmerken lassen. Stattdessen habe ich nach dem Kuss versucht, mich wieder auf meinen ganz normalen Alltag zu konzentrieren. Aber ich weiß nicht, ob mir das so recht gelungen ist. Sam jedenfalls verhält sich wie immer.


  „Kein Problem. Ich hoffe, dass bei dir und deiner Freundin alles in Ordnung ist.“ Tim nickt.


  „Ich denke schon.“ Ich würde ihm gerne glauben, aber er wirkt nicht gerade glücklich. „Und bei dir und Samuel? Woher kennt ihr euch eigentlich?“ Seine Stirn liegt in tiefen Falten, während ich ihm die kurze Geschichte von unserem Kennenlernen erzähle.


  „Behandelt er dich gut?“ Ich bin reichlich verwundert über diese Frage. Macht er sich etwa Sorgen um mich?


  „Ja. Wieso fragst du?“


  „Ich weiß nicht, er kam mir ein wenig … seltsam vor, als ich ihn traf. Als wäre er sehr streng. Wie heißt er nochmal mit vollständigem Namen?“


  „Samuel Dalton.“ Timothy scheint zu überlegen.


  „Ich glaube, der Name sagt mir auch was, aber vielleicht täusche ich mich nur. Ich möchte nur, dass es dir gutgeht.“ Ich lächle und senke den Blick, ehe ich ihm wieder in die Augen sehe.


  „Das tut es, wirklich. Mach dir keine Sorgen.“ Behutsam lege ich meine Hand auf seine und werde mir erst Sekunden später dessen bewusst, was diese kurze Berührung erneut in mir auslöst. Diese Nähe, diese tiefe Zuneigung … Warum kann ich all das bei Sam nicht spüren? Und dann weiß ich es: Weil ich Timothy noch immer liebe, von ganzem Herzen. Ich habe ihn nie wirklich vergessen, und die Tatsache, dass wir uns zufällig wiedergetroffen haben, bestärkt mich in meiner Annahme, dass wir beide zusammengehören, auch wenn wir beide in mehr oder weniger festen Beziehungen stecken.


  Normalerweise bin ich nicht so selbstsüchtig, und ich halte auch nichts davon, Menschen zu belügen, zu betrügen oder zu hintergehen. Ich tue auch niemandem gerne weh, aber in diesem Moment erkenne ich, dass ich endlich mal nur an mich denken muss. An mein Leben, an meine Wünsche, Träume und Gefühle.


  Timothy wirkt nicht glücklich und auch ich spüre, dass Sam nicht alles für mich ist. Sollte es tatsächlich eine letzte Chance für Timothy und mich geben, werde ich diese nutzen – und zwar diesmal für immer.


  „Wann sehen wir uns wieder?“ Timothy lächelt und scheint all seine Sorgen in diesem Augenblick zu vergessen, als er mir antwortet.


  „Wann immer du möchtest.“


  

  



  Samuel


  Unter Beobachtung


  Dieses verlogene Miststück … Wären wir doch nie zu dieser blöden Veranstaltung gegangen! Nicht genug, dass sie dort auf ihren Ex trifft, da muss es ausgerechnet der sein. Ich hasse ja so einige Menschen, aber den kann ich auf den Tod nicht ausstehen. Ja, es ist lange her, aber trotzdem habe ich nie vergessen, was er mir damals angetan hat. Er hat mein gesamtes Leben zerstört und mir meine Zukunft verbaut, dieser Idiot. Und ich leide heute noch darunter, habe Albträume und einen beschissenen Job auf dem Bau. Das hab ich alles nur ihm zu verdanken. Und jetzt will er mir auch noch meine Freundin wegnehmen! Ich muss dringend mehr über Elizabeth‘ Vergangenheit herausfinden, und ich fange am besten gleich damit an.


  „Na, was hast du heute Schönes gemacht?“ Ich beobachte sie genau, aber sie wirkt gleichgültig wie immer.


  „Ich habe ein bisschen aufgeräumt und war in der Stadt bummeln. Aber ich hab nichts gefunden.“ Keine Unsicherheit, keine Anzeichen von Lügen. Ihr Handy hat mir gestern Abend aber etwas ganz anderes verraten. Wie kann man nur so blöd sein und die Nachrichten nicht löschen?


  „Ah, schade. Vielleicht nächstes Mal.“ Elizabeth nickt und schaut weiter auf den Fernseher. „Du, sag mal, was ich dich noch fragen wollte … Woher kennst du eigentlich diesen, wie heißt er doch gleich …?“ Selbstverständlich kenne ich seinen Namen, aber ich kann ja nicht alles verraten.


  „Timothy? Oh, er war mal mein Anwalt in einer sehr heiklen Sache. Aber es ist vorbei und ich möchte eigentlich nicht darüber reden. Ich habe lange gebraucht, um wieder ein normales Leben führen zu können.“


  Sie lügt und würdigt mich keines Blickes. Also gehe ich in die Offensive, auch wenn es vielleicht gleich unangenehm werden könnte.


  „Ihr hattet mal was miteinander, oder?“ Endlich wendet sie den Blick von dieser verdammten Flimmerkiste ab und schenkt mir ihre gesamte Aufmerksamkeit. Sie sieht aus, als fühlte sie sich ertappt.


  „Warum willst du das wissen?“ Nun wird sie langsam unsicher, also liege ich doch richtig.


  „Ich hab gesehen, wie er dich angeschaut hat. Wir Männer kennen diesen Blick.“ Elizabeth räuspert sich und gibt es endlich zu.


  „Ja, aber das ist lange her. Nun haben wir uns zufällig auf der Feier getroffen, wir sind beide in anderen Beziehungen und fertig. Das ist alles.“ Wieder wandert ihr Blick auf die Flimmerkiste, Schweigen macht sich zwischen uns breit. Kein Versuch ihrerseits, mich zu besänftigen, keine lieben Worte, keine Berührungen. Hat diese Frau denn überhaupt nichts für mich übrig? Für sie scheint dieses Thema erledigt zu sein.


  Für mich nicht. Zumindest nicht, solange sie ihr Handy noch weiterhin unbeaufsichtigt herumliegen lässt.


  

  



  Timothy


  Mit dem Ende kommt ein Anfang


  Das gemeinsame Essen mit Elizabeth hat mich nur noch mehr aufgewühlt. Es ist, als wäre die Nähe zwischen uns nie ganz weg gewesen, als hätte sie nur geruht in einer stillen, dunklen Kammer, deren Tür lange verschlossen blieb. Ich bin mir ziemlich sicher, dass auch sie noch verborgene Gefühle für mich hegt, auch wenn sie sie vielleicht nicht auszusprechen vermag. Ich kann sie verstehen, mir geht es ähnlich, schließlich haben wir beide neue Partner und dass wir uns wiedergesehen haben, verdanken wir nur einem Zufall – oder, wie Liz es nennen würde, dem Schicksal. Wie gerne würde ich uns beiden noch mal eine Chance geben, aber erstens liegt es in Elizabeth‘ Hand, was nun geschieht, und außerdem will ich weder ihre noch meine Beziehung zerstören. Aber um letztere brauche ich mir wohl keine Gedanken mehr zu machen, wie es scheint.


  „Tim, kann ich nachher kurz vorbeikommen?“ Jane klingt angespannt.


  „Klar, gerne. Ich denke, ich bin gegen sieben zuhause. Ist was passiert?“ Wie ich es hasse, auf die Folter gespannt zu werden,


  „Nicht direkt. Ich möchte nur gerne mal mit dir reden. Mach dir nicht allzu viele Gedanken, okay? Ich werde pünktlich da sein. Bis dann.“ Kaum, dass ich etwas erwidern kann, legt sie auf.


  Sie will mit mir reden, worüber denn? Vielleicht doch über Elizabeth? Sie weiß nichts von unserem Treffen oder den Nachrichten, die wir uns seitdem hin und wieder schicken. Ein weiteres Treffen war uns bislang nicht möglich, da dieses nur am Wochenende stattfinden könnte, was ziemlich auffällig wäre. Außerdem fühle ich mich nicht wohl dabei, sie hinter dem Rücken unserer Partner zu treffen, auch wenn ich mir ein Wiedersehen sehr wünschen würde.


  Kurz nachdem ich zuhause ankomme, klingelt es an der Tür. Jane ist da.


  „Hallo. Komm rein.“ Die Begrüßung ist eher kühl, wir umarmen uns nicht und küssen uns auch nicht. Sie folgt mir ins Wohnzimmer und nimmt neben mir auf dem Sofa Platz. „Was liegt dir auf dem Herzen?“ Jane räuspert sich und wirkt verlegen. Ich bin gespannt, was mich nun erwartet.


  „Hör zu. Ich bin nicht blind, und ich merke doch, dass irgendetwas mit dir nicht stimmt, seit wir bei der Feier waren.“ Oh oh, sie ahnt etwas. „Du warst nie wirklich frei für mich und wirst es auch niemals sein. Elizabeth scheint dir noch immer sehr viel zu bedeuten, sicher denkst du seit dem Wiedersehen oft an sie.“ Ich schlucke schwer. Ist das so offensichtlich?


  „Jane, nicht. Ich bin wirklich gerne mit dir zusammen.“ Jane lächelt. Sie wirkt nicht böse, eher ein wenig traurig.


  „Keine Sorge, es ist okay. Wirklich. Ich mag dich sehr gerne, aber ich kann dich nicht glücklich machen, wenn dein Herz ständig nach einer anderen verlangt. Ich kann dir diese Liebe nicht geben. Es macht keinen Sinn, wenn wir länger zusammen bleiben. Wir sollten getrennte Wege gehen.“ Ich kann kaum glauben, was sie da sagt, aber ich fürchte, sie hat Recht. Ich werde immer an Elizabeth hängen, ganz gleich, wie sehr eine andere Frau mich auch lieben mag.


  „Versehe. Gut, wenn das dein Wunsch ist …“ Sie schüttelt den Kopf.


  „Natürlich würde ich mir wünschen, es wäre anders. Aber tief in deinem Inneren ist es auch dein Wunsch, das musst du dir doch eingestehen. Ich weiß nicht, was zwischen euch vorgefallen ist, aber Fakt ist, dass du noch an ihr hängst und dich nicht voll und ganz auf eine Beziehung zu mir einlassen kannst.“ Behutsam legt sie ihre Hand auf meine. „Es ist in Ordnung, ich komme zurecht. Ich habe lange darüber nachgedacht und denke, das ist das Beste für uns beide.“ Ich seufze tief und nicke zustimmend.


  „Okay. Dann war’s das wohl, hm?“


  Der Abschied fällt kurz aus. Eine Umarmung, einige gute Wünsche und ein letzter Blick. Ich gebe zu, dass das Aus trotz allem überraschend für mich kam und dass es mich ein wenig traurig macht. Wir hatten eine schöne Zeit, ich habe ihre Nähe sehr genossen. Aber vielleicht ist es wirklich besser so. Keine Lügen und Geheimnisse mehr, kein schlechtes Gewissen.


  Erst spät am Abend wird mir das ganze Ausmaß der Sache bewusst. Ich bin ein freier Mann, ungebunden und verliebt. Verliebt in die Vergangenheit. Ob das gutgehen kann? Habe ich überhaupt noch eine Chance? Nun, ich schätze, das liegt nun nicht mehr in meiner Hand. Ich weiß, was ich will, aber ich werde ganz sicher nicht noch eine Beziehung zerstören. Wenn Elizabeth mit diesem seltsamen Typen glücklich ist, gönne ich es ihr, auch wenn sie auf mich einen ganz anderen Eindruck macht. Warum sonst sollte sie mir ständig schreiben und sich mit mir treffen wollen? Ich beschließe, sie über meine neue Situation zu informieren. Vielleicht einfach so, vielleicht auch, weil ich mir dadurch etwas erhoffe.


  



  Jane hat mich verlassen. Tim.


  



  Ihre Antwort hierauf verrät nicht viel.


  



  Das tut mir sehr leid.


  Ich hoffe, ich bin nicht schuld. Liz.


  



  Mit einem kurzen letzten Satz versuche ich sie zu beruhigen.


  



  Mach dir keine Sorgen. Es ist okay so. Tim.


  



  Ich liege an diesem Abend noch lange wach und denke nach. Über Jane und unser Ende, das ich zwar bedaure, aber über das ich zugegebenermaßen nicht sehr traurig bin. Und über Elizabeth und ihren Freund Sam. Samuel Dalton. Irgendwie lassen mich dieser Name und dieses Gesicht nicht los. Wo habe ich ihn nur schon mal gesehen? Vielleicht bei einer Gerichtsverhandlung? Oder kennen wir uns aus der Schulzeit? Ich überlege und überlege, aber es will mir einfach nicht einfallen. Aber eine Sache kann ich trotzdem versuchen herauszufinden. Gleich morgen früh im Büro.


  

  



  Elizabeth


  Schritt für Schritt zurück


  Die SMS vom Vorabend geht mir noch immer nicht aus dem Kopf. Ich sitze an meinem Schreibtisch und schiele immer wieder auf mein Handy. Meine Gefühlswelt war die letzten Tage schon durcheinander, und jetzt ist es noch schlimmer.


  Tim ist wieder frei. Er ist wieder zu haben. Und er scheint mich noch immer zu mögen. Aber ich bin nicht frei. Ich habe Sam, und ich mag ihn wirklich und will ihn nicht verletzen. Auch wenn er vielleicht etwas verschlossen ist, ist er trotzdem nett und aufrichtig. Dass er sich nach Timothy und mir erkundigt hat, ist nur verständlich, auch wenn ich über seine Vergangenheit so gut wie nichts weiß, aber schließlich habe auch ich meine Geheimnisse. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm schon soweit vertrauen kann, ihm alles zu erzählen. Auch nach all den Jahren fällt es mir noch immer schwer, offen darüber zu reden. Es war eine schwere Zeit für mich, obwohl Timothy an meiner Seite war, und wenn ich heute darüber nachdenke, spüre ich noch immer den Schmerz der alten Tage. Timothy hat mein Vertrauen missbraucht und mir lange Zeit meine wahre Identität verheimlicht. Aber andererseits hat er mich trotzdem immer aufrichtig geliebt, und er hat es geschafft, dass ich mich ein zweites Mal in ihn verliebte, als ich mich nicht mehr an mein altes Ich erinnern konnte, obwohl Tim ein wichtiger Teil dessen gewesen war. Er hat mir geholfen, meine beiden Stiefschwestern hinter Gitter zu bringen und hat meine Erinnerungen Stück für Stück wieder aufgedeckt. Die Fahrt auf dem Lower Bann, meine Lieblingskekse, meine alten Gewohnheiten. Erst jetzt, wo ich darüber nachdenke, wird mir bewusst, wie gut mich Tim gekannt hat und noch immer kennt.


  Mein Handy leuchtet auf, und ich hoffe, dass es Timothy ist, aber die SMS ist von Sam.


  



  Müssen den Bau fertigstellen, muss am Samstag ran und komme erst mittags heim.


  Rufe dich an, wenn ich zuhause bin.


  



  Ob das ein weiterer Wink des Schicksals ist? Ein Zeichen, dass ich die Chance nutzen und mich mit Timothy treffen soll?


  



  Okay, kein Problem.


  



  Und wenn Tim gar keine Zeit für mich hat? Eigentlich ist es auch unfair Rachel gegenüber, schließlich bin ich bereit, mich hin und wieder in Cookstown blicken zu lassen und trotzdem treffe ich mich nicht mit ihr. Vielleicht kann ich beides verbinden?


  



  Hi Rachel, Lust auf ein Frühstück am Samstag in Cookstown? Liz.


  



  Prompt kommt die Antwort.


  



  Klar. Komm doch vorbei? Erwarte dich um zehn. Rachel.


  



  Na immerhin etwas, worauf ich mich freuen kann. Ich atme tief durch und tippe eine weitere Nachricht.


  



  Hi Tim. Bin Samstag in Cookstown. Hast du Zeit? Liz.


  



  Auch Tim ist schnell im Antworten.


  



  Klar, für dich immer. Um halb eins bei mir?


  Ich koche. Tim.


  



  Er kocht? Na, da bin ich mal gespannt. Ich sage zu und bin plötzlich wahnsinnig aufgeregt, auch wenn es bis dahin noch zwei Tage sind. Ich glaube nicht, dass Tim je für mich gekocht hat. Früher vielleicht, ja. Aber seit meiner Amnesie sicher nicht. Es wird seltsam sein, sein Haus nach so langer Zeit zu betreten. Ob er vorher über seine Einladung nachgedacht hat? Schließlich haben wir uns dort mehr oder weniger getrennt, nachdem ich die Kiste mit all den Erinnerungsstücken unter seinem Bett fand. All die Dinge zu sehen, die zu meinem alten Leben gehörten, war ein Schock für mich. Ebenso wie die Erkenntnis, dass er von Anfang an wusste, wer ich wirklich war, dass ich mehr war als nur eine neue Internetbekanntschaft.


  Ich habe oft bereut, ihn verlassen zu haben, aber in diesem Augenblick erschien es mir richtig. Ich musste fort von all den Dingen, die auf mich einstürzten und musste langsam wieder zu mir selbst finden. Von da an habe ich alles Weitere dem Schicksal überlassen. Und nun sehe ich ihn übermorgen wieder.


  „Ich treffe mich am Samstag mit Rachel zum Frühstück. Sie hat mich zu sich eingeladen.“ Ich freue mich aufrichtig, aber Sam scheint meine Freude nicht teilen zu können.


  „Viel Spaß. Ich denke, ich werde erst am Nachmittag fertig sein, kommt auch aufs Wetter drauf an.“ Wenn es regnet, werden sich die Bauarbeiten weiter verzögern, aber nach den aktuellsten Meldungen soll es trocken bleiben.


  „Kein Problem. Rachel und ich könnten ewig beisammensitzen.“ Ich grinse, aber Sam schaut nur grimmig drein. Unwillkürlich frage ich mich, ob er schon immer so griesgrämig war oder ob ich nur jetzt so empfindlich bin, da ich ihm was verheimliche und mit meinen Gedanken viel zu oft bei Timothy bin.


  „Hör mal, Sam, ist alles okay? Ich mache mir Sorgen.“ Endlich lächelt er und versucht ernsthaft, mich zu besänftigen.


  „Ja, alles okay, mach dir keine Gedanken. Ich bin nur froh, wenn dieses Bauprojekt beendet ist. Die letzten Wochen waren hart und anstrengend, das ist alles.“


  Ich versuche, mich zu beruhigen und küsse ihn sanft, ehe ich ihm den Nacken massiere, bis wir schließlich im Schlafzimmer landen und die Massage ihre volle Wirkung entfaltet. Als ich nur wenig später erschöpft neben ihm liege, frage ich mich, was Tim wohl gerade macht.


  

  



  Samuel


  Falsche Fährte


  Wusste ich doch, dass sie auf meinen Plan reinfällt. Wie heißt es so schön? Ist die Katze aus dem Haus … Selbstverständlich muss ich heute nicht arbeiten, aber ich bin in Arbeiterkluft aus dem Haus und bin frühzeitig mit dem Auto losgefahren, nachdem ich die Nacht bei ihr verbracht habe. Dass ich mich nur in der Nähe positioniert habe um zu sehen, wo sie nachher tatsächlich hinfährt, weiß sie natürlich nicht.


  Ich bin mir zwar nicht sicher, ob sie wirklich zu Rachel fährt oder ob sie sich nicht doch wieder heimlich mit diesem Idioten trifft, aber ich kann es mir gut vorstellen. Normalerweise hätte ich mich vorher versichert, aber entweder hatte Elizabeth mich ständig im Blick oder ich konnte ihr Handy auf die Schnelle nicht finden. Also muss ich mich heute auf mein Gefühl verlassen.


  Ich folge dem Kleinwagen und fahre ihr bis nach Cookstown nach. In einem ruhigen Wohngebiet parkt sie ihr Auto und läuft über die Straße zu einem netten, kleinen Haus. Haust der Herr Anwalt etwa so bescheiden? Ich beobachte die Szene von meinem Auto aus und bin beinahe enttäuscht, als eine junge Frau, die ich als Rachel identifizieren kann, die Tür öffnet und Elizabeth herzlich umarmt, ehe sie sie hereinbittet. Die Tür fällt ins Schloss und ich ärgere mich über das Benzin, das ich nun unnötigerweise verfahren habe. Sie trifft sich also tatsächlich mit Rachel.


  Sicherheitshalber bleibe ich noch eine weitere dreiviertel Stunde stehen, nur um sicherzugehen, dass Bold nicht doch noch ebenfalls aufkreuzt, aber die Haustür bleibt weiterhin verschlossen.


  Verärgert drehe ich den Zündschlüssel um und brause davon. Da hat sie ja noch mal Glück gehabt, sonst wäre ich wirklich ungemütlich geworden. Aber ich krieg die beiden noch, versprochen!


  

  



  Timothy


  Warnschuss


  Zum Glück bin ich ein ordentlicher Mensch, denn ich wäre gestern Abend sicher nicht mehr zum Aufräumen gekommen. Ich kam gestern erst spät aus dem Büro und habe mich zuhause gleich mit den Akten befasst, die ich mitgenommen habe. Wusste ich’s doch, dass ich diesen Kerl kenne. Aber ausgerechnet … Mit zittrigen Händen habe ich nach einem verdammt stressigen Tag kurz vor Feierabend seinen Namen in unsere Datenbank eingegeben und prompt einen Treffer gelandet. Lindsey, unsere älteste Sekretärin und treueste Seele unserer Kanzlei, geht abends immer als Letzte und war so lieb, mir die abgelegten Akten aus dem Keller zu holen. Ich habe sämtliche Ordner in eine Kiste gepackt und sie mit nach Hause geschleppt, um sie hier in Ruhe zu studieren. Vorhin habe ich sie wieder in der Kiste verstaut und sie beiseite gestellt. Ich muss sie nachher unbedingt Liz zeigen.


  Ich war schon kurz davor, ihr mitten in der Nacht eine Nachricht zu schicken, aber ich hatte befürchtet, sie zu wecken und Sams Aufmerksamkeit zu erregen. Er darf keinesfalls befürchten, dass ich Liz alles erzählen könnte. Sicher hat er mich auf der UBI-Feier wiedererkannt, so, wie der geschaut hat. Verdammt! Ich kann nur hoffen, dass er nun nicht gegen mich schießt, erst recht wo er weiß, dass Liz und ich uns schon lange kennen.


  Das Essen, eine ganz gewöhnliche Lasagne nach einem Rezept meiner Mutter, ist fast fertig, als es an der Tür klingelt. Noch einmal werfe ich einen Blick auf die Kiste auf der Arbeitsfläche, dann wische ich mir die Hände an meiner Jeans ab und öffne die Tür.


  Liz sieht toll aus in ihrer hellblauen Bluse und der schwarzen Hose.


  „Hallo. Schön, dass du da bist. Komm rein.“ Ich begrüße sie mit Küsschen auf beide Wangen und berühre sie kurz am Arm, ehe sie an mir vorbeigeht. Ich weiß, dass es seltsam für sie sein muss, mein Haus nach so langer Zeit wieder zu betreten, aber ich wollte gerne meine Ruhe mit ihr haben. Erst recht, nachdem ich diverse Dinge über Sam herausgefunden habe.


  „Hallo. Danke für die Einladung. Ich war überrascht über dein Vorhaben, zu kochen.“ Ich lache, während sie schnuppert. „Mm, das riecht aber lecker! Also kannst du wohl doch kochen?“ Sie neckt mich, und ich freue mich darüber, dass sie sich so unbeschwert gibt. Ich wünschte, ich müsste ihr das nicht kaputtmachen.


  „Sieht so aus. Meine Mutter hat mir ihr Rezept verraten, ansonsten hätten wir wohl Pizza bestellen müssen.“ Sie stimmt in mein Lachen mit ein und nimmt am Küchentisch Platz. Kurz darauf piepst der Backofen und befiehlt mir damit, die Lasagne zu servieren.


  „Oh, das sieht ja lecker aus!“


  „Hoffentlich schmeckt sie auch so.“ Wie in alten Zeiten trinken wir stilles Wasser dazu, daran hat sich bis heute nichts geändert. Ich werde ein wenig wehmütig während ich erkenne, dass ich mir wünsche, es könnte immer so sein.


  „Das schmeckt wirklich köstlich.“ Liz lobt mich, und ich freue mich, dass sie das Essen trotz der Umgebung genießen kann. Ich beobachte sie seit ihrem Eintreffen, und manchmal kommt es mir so vor, als sähe sie sich verlegen um. Sie isst tüchtig, was mich sehr freut. Es zeigt mir, dass sie sich wohl fühlt. Und dann scheint sie plötzlich meine Gedanken zu erraten.


  „Hier hat sich nicht viel verändert, oder?“ Es scheint ihr nicht unangenehm zu sein, darüber zu sprechen.


  „Eigentlich hat sich gar nichts verändert. Warum auch?“ Ich lächle und zucke die Schultern.


  „Und warum bist du nun nicht mehr mit Jane zusammen? Habt ihr euch gestritten?“ Ich räuspere mich und setze mich aufrechter hin.


  „Es hat wohl irgendwie nicht so gepasst.“ Mehr vermag ich ihr nicht zu sagen, erst recht nicht, dass sie der eigentliche Grund für unsere Trennung ist.


  „Oh, das tut mir leid. Ihr habt glücklich miteinander ausgesehen.“


  Aber nicht so glücklich, wie wir beide damals.


  „Das mag sein. Wir haben uns im Guten getrennt, es ist okay für uns beide.“ Damit ist das Thema erledigt. „Und wie ist es bei dir und Sam?“ Es fällt mir schwer, ihr diese Frage zu stellen angesichts meiner Gefühle für Liz und meinen Informationen bezüglich Samuel.


  „Es ist eigentlich ganz okay.“ Verwirrt blicke ich sie an.


  „Eigentlich ganz okay? Das hört sich aber nicht nach der großen Liebe an.“ Liz zuckt nur mit den Schultern.


  „Was soll ich sagen? Wir sind noch nicht so lange zusammen und ich weiß wenig über ihn. Aber das wird sicher bald besser.“ Ich räuspere mich und schaue verlegen auf meinen leeren Teller. Auch Liz hat zwischenzeitlich aufgegessen. Ich stehe auf und räume das Geschirr weg, bleibe anschließend jedoch stehen.


  „Hör zu, ich muss mit dir reden.“ Liz zieht die Augenbrauen zusammen und beißt sich auf die Lippen. Was sie wohl erwartet? Sicher nicht das, was ich ihr nun zeigen werde.


  „Okay. Worum geht es?“ Ich atme tief durch. Ich muss es ihr sagen.


  „Es geht um Sam.“ Schweigen erfüllt den Raum, und sicher denkt sie nun, dass ich die beiden auseinander bringen und Liz zurückerobern will. Wobei sie damit gar nicht so falsch läge, aber in erster Linie geht es mir einzig und allein um ihre Sicherheit.


  „Was ist denn mit ihm?“ Ich nehme die Kiste von der Arbeitsplatte und stelle sie auf dem Tisch ab, ehe ich mich setze und die Ordner stumm heraushole.


  „Was ist das? Und was hat das mit Sam zu tun?“ Meine Hände beginnen zu zittern, die Ordner liegen allesamt verteilt auf dem Tisch. Dabei möchte ich ihr nur einen davon zeigen.


  „Du musst mir zuerst versprechen, absolutes Stillschweigen zu bewahren, auch wenn dir das verständlicherweise verdammt schwerfallen wird.“ Ratlos sieht sie mich an. „Ich darf dir das eigentlich gar nicht zeigen, geschweige denn mit dir darüber reden. Aber ich muss es tun, ich sehe es als meine Pflicht an. Aber du darfst mit niemandem darüber sprechen, auch nicht mit Sam. Und du musst mir glauben, dass keine böse Absicht hinter all dem steckt.“


  „Tim, du machst mir Angst! Was ist los?“ Auch Liz wird immer nervöser, und ich habe nicht vor, sie noch länger auf die Folter zu spannen.


  „Sam kennt mich, er weiß, wer ich bin. Und ich bin mir sicher, er hasst mich.“ Liz schüttelt den Kopf.


  „Und warum sollte er das tun?“ Ich seufze tief, ehe ich meinen Mut zusammennehme.


  „Weil ich ihn vor vier Jahren in den Knast gebracht habe.“ Liz schlägt sich die Hand vor den Mund.


  „Was? Sam war im Gefängnis?“ Sie schreit es förmlich heraus.


  „Ja, er hat drei Jahre bekommen, nach zwei Jahren kam er frei wegen guter Führung, nachdem sein Anwalt einen Zweidrittelantrag gestellt hatte.“ Liz ist sichtlich geschockt, als ich ihr das Urteil vor die Nase schiebe. Sie überfliegt das Dokument und reißt sodann die Augen auf, was mir sagt, dass sie den Straftatbestand entdeckt hat.


  „Kindesmissbrauch? Tim, bist du sicher? Ich meine, das würde bedeuten …“ Ihre Stimme versagt.


  „Ja, so leid es mir tut, Liz. Er hat vor fast fünf Jahren ein junges Mädchen missbraucht, mehrmals sogar. Deshalb auch die Höhe des Strafmaßes. Es war die Tochter seiner Ex-Freundin. Liz, was ich dir damit sagen will, ist folgendes: Er ist gefährlich! Er hat sich an einem Mädchen vergriffen, und das war weiß Gott kein Ausrutscher. Was, wenn er dir etwas antut?“


  „Warum hat er mir das nie gesagt?“ Sie begreift es nicht.


  „Würdest du freiwillig jemandem erzählen, dass du im Knast warst, weil du ein Kind sexuell missbraucht hast? Sicher nicht. Sagtest du nicht, dass du nicht viel über seine Vergangenheit weißt?“ Liz kann nicht glauben, was ich ihr da gerade erzähle.


  „Ja, ja. Aber ich hab ihm doch auch nicht alles erzählt und war nicht kriminell. Was ist in den anderen Ordnern drin?“


  „Die Akten gehören alle zu dem Fall, da sind Kopien mehrerer Ermittlungsakten und Gutachten mit dabei, Gerichtsprotokolle und allgemeiner Schriftverkehr. Ich habe alles mitgenommen, was ich zu seinem Namen gefunden habe.“ Liz wirkt entsetzt.


  „Du hast gezielt danach gesucht?“ Ich kann kaum fassen, dass sie nun wütend auf mich ist.


  „Er kam mir bekannt vor, hat sich mir gegenüber seltsam verhalten, was sollte ich tun? Ich hatte eben einen Verdacht, der sich nun bestätigt hat. Und weißt du was? Ich bin froh darum, dass ich dich vor ihm warnen kann.“


  „Vor ihm warnen? Tim, er hat mir nie etwas getan! Und er wird es sicher auch nicht tun, er hat keinen Grund dazu!“ Ich blicke ihr eindringlich in die Augen.


  „Bist du sicher?“


  

  



  Elizabeth


  Die Flucht zurück


  Vollkommen verwirrt sitze ich noch immer an dem Esstisch, die Papiere, die besagen, dass Sam ein verurteilter Mann sein soll, liegen breit gefächert vor mir, das Urteil liegt obenauf. Gerade erst habe ich es mit zittrigen Händen abgelegt. Ich weiß noch immer nicht, was ich denken soll, während Tim weiter auf mich einzureden versucht.


  „Verstehst du denn nicht, was ich dir damit sagen will? Dieser Mann ist gefährlich, Liz! Er könnte dir jederzeit etwas antun, und ich kann das einfach nicht verantworten!“ Der Schlag seiner Faust auf den Tisch untermauert seinen Zorn auf Sam und seine Angst, die er um mich zu haben scheint.


  „Aber er hat nie den Eindruck auf mich gemacht, als sei er ein Krimineller. Was, wenn er sich geändert hat? Vielleicht war das alles auch nur ein Missverständnis?“ Verzweifelt versuche ich, mich selbst zu beruhigen, obwohl ich weiß, dass dies unmöglich ist.


  „Wie soll denn ein Missbrauch ein Missverständnis sein? Der Fall wurde lange durchgekaut, und Sam hat seine Strafe zu Recht erhalten.“ Timothy seufzt und nimmt meine Hände behutsam in seine. Wie weich sie doch sind…


  „Bitte Liz, geh nicht zurück! Ich sage das nicht, weil ich einem von euch schaden will, sondern …“ Er unterbricht sich selbst und senkt den Blick, ehe er wieder in meine fragenden Augen sieht. „Weil du mir wichtig bist. Immer noch. Und ich will einfach nicht, dass du in Gefahr bist.“ Tim schluckt und entlässt meine Hände in die Freiheit. Peinlich berührt lege ich sie in meinen Schoß. Ich bin ihm also noch immer wichtig. Als Freundin? Als seine große Liebe? Ich bin hin und her gerissen. Was, wenn er Recht hat und Sam nur eine tickende Zeitbombe ist und mir etwas antut, sobald er eine Gelegenheit findet? Es stimmt schon, Sam war immer irgendwie verschlossen, aber ich hatte angenommen, das sei einfach seine Art.


  „Und wo soll ich hin? Außer Rachel habe ich hier niemanden und ich will ihr nicht schon wieder zur Last fallen. Außerdem muss ich arbeiten. Ich kann nicht ständig zwei Stunden mit dem Auto fahren.“ Timothy nickt und lehnt sich zurück. Er setzt seinen nachdenklichen Blick auf, den ich immer so an ihm geliebt habe. Eine von wenigen Erinnerungen, die mir geblieben ist.


  „Natürlich kannst du deine Wohnung behalten, schließlich lebt ihr doch getrennt. Aber du solltest zumindest die Beziehung beenden und dich vielleicht doch nach einer anderen Wohnung umschauen. Außerdem wäre eine neue Telefonnummer hilfreich. Es gefällt mir nicht, dass er dir jederzeit auflauern könnte. Auch auf der Arbeit solltest du aufpassen. Ich kann mir vorstellen, dass er richtig wütend wird und dir womöglich wirklich etwas antut, wenn du dich von ihm trennst.“ Ich schnaube.


  „Übertreibst du nicht ein wenig? Ich soll mein ganzes Leben umkrempeln?“ Hatte ich das nicht schon viel zu oft getan?


  „Willst du weiterhin in Gefahr leben, in der Nähe eines Verbrechers?“ Tränen verschleiern mir den Blick in sein schönes Gesicht.


  „Und was soll ich ihm sagen?“ Timothy zuckt die Schultern.


  „Das musst du wissen. Du kennst ihn – zumindest ein bisschen – und weißt, was in eurer Beziehung gut läuft und was nicht.“ Tim sieht aus, als würde er sich auf verbotenes Territorium begeben, als ginge ihn mein Leben nichts mehr an.


  Das Piepsen meines Handys reißt mich aus meinen Gedanken.


  „Ist er das?“ Ich nicke.


  „Ja. Er frägt, ob wir uns heute Abend sehen.“ Ratlos halte ich das Handy in meinen Händen, während ich überlege, welche Tasten ich drücken soll. Ich blicke Timothy fest in seine ernsten Augen, atme tief durch und schreibe zurück.


  



  Ja, ich komme um sechs vorbei. Müssen reden.


  



  Dann drücke ich auf „Senden“.


  „Ich habe ihm geschrieben, dass wir reden müssen und dass ich heute Abend zu ihm komme.“ Tim nickt.


  „Sei vorsichtig, nicht dass er dich anschließend in seiner Wohnung gefangen halten will.“ Ich muss beinahe lachen bei diesem Gedanken. So ein Mensch soll Sam sein? „Soll ich mitkommen? Ich könnte mich versteckt halten und dich anschließend nach Hause bringen.“ Timothy räuspert sich und setzt einen verlegenen Blick auf. „Oder du verbringst die Nacht hier bei mir. Hier wärst du sicher“, fügt er verlegen hinzu. Ich weiß genau, was passieren würde, wenn ich sein Angebot, hier zu übernachten, annähme.


  „Ich komme schon zurecht, vielen Dank.“


  „Aber bitte ruf mich sofort an, wenn etwas nicht stimmt oder du Hilfe brauchst, in Ordnung?“ Ich nicke.


  „Versprochen.“


  Beinahe widerwillig und mit rasendem Puls mache ich mich letztlich auf den Heimweg, um zu duschen und mich umzuziehen.


  „Danke für die Einladung und das leckere Essen – und für deine Offenheit.“ Liebevoll nimmt er mich in den Arm, und plötzlich überkommt mich der Wunsch, die Zeit anhalten zu können.


  „Keine Ursache. Danke für deinen Besuch, ich hab mich sehr gefreut, dich wiederzusehen.“ Er löst sich von mir und schaut mir mit ernstem Blick in die Augen. Einen kurzen Augenblick lang glaube ich, er will mich küssen, doch stattdessen weicht er zurück und hält mir die Tür auf. Enttäuschung macht sich in mir breit, gemischt mit Trauer und Angst. Angst vor Sam, Angst vor der Einsamkeit, die ich ohne Tims Nähe verspüre.


  „Ruf mich an, wenn es Neuigkeiten gibt, ja?“ Ich nicke und winke ihm noch einmal zu, ehe ich an mein Auto laufe und eilig davonfahre, bevor ich zurückblicken kann.


  

  



  Samuel


  Kurz vor Schluss


  Elizabeth scheint sehr lange bei dieser Rachel gewesen zu sein, aber gut, was soll’s. Gönnen wir ihr den Spaß, sonst bekommt sie vor lauter Einsamkeit vielleicht noch schlechte Laune und lässt sie dann noch an mir aus. Darauf kann ich gut verzichten.


  Trotzdem nehme ich mir vor, sie besser im Auge zu behalten. Ein regelmäßiger Blick auf ihr Handy wird mir hoffentlich dabei helfen, eventuelle Risiken durch diesen Timothy auszumerzen. Trotz allem hoffe ich auf einen schönen, gemütlichen Abend mit ihr. Ich werde sie nach Strich und Faden verwöhnen, schließlich muss ich ihr Vertrauen in mich weiter stärken.


  Es klingelt und ich öffne ihr die Tür.


  „Hi. Komm rein.“ Ich schließe die Tür und will sie umarmen und küssen, aber sie weicht entschieden zurück. Ich sehe ihr an, dass etwas nicht stimmt. Ihre Gesichtszüge sind ernst, ihre Augen leer. Sie traut sich kaum, mich anzuschauen. Ob sie irgendetwas herausgefunden hat? Nein, das kann nicht sein.


  „Was ist los, geht es dir nicht gut“, versuche ich, die triste Stimmung zu überspielen.


  „Ich muss mit dir reden.“


  „Okay. Setzen wir uns.“ Ich weise auf das Wohnzimmer, aber sie bleibt beharrlich im Flur stehen. Was zum Teufel wird hier gespielt?


  „Hör zu, es tut mir sehr leid, aber ich fürchte, ich brauche mal eine Pause.“ Ich glaube, ich hab mich verhört.


  „Eine Pause? Wovon?“


  „Von dir. Von uns.“ Na bravo. Hat ihr diese Rachel vielleicht einen Floh ins Ohr gesetzt? Aber welchen Grund hätte sie dazu gehabt?


  „Warum das denn so plötzlich? Ich dachte, du wärst glücklich mit mir?“ Unschuld zieht immer. Normalerweise.


  „Schon, aber irgendwie … ich weiß auch nicht. Ich hab so viel um die Ohren und meine Vergangenheit holt mich aktuell wieder ein.“ Aha, dieser Anwaltsfutzi also. Wusste ich doch, dass er mir das Leben erneut zur Hölle macht. Dieser Mistkerl …


  „Wie meinst du das?“ Jetzt will ich mehr wissen. Niemand verlässt mich einfach so.


  „Ich hab dir nie wirklich davon erzählt. Es gab doch diesen Anschlag auf mich vor ein paar Jahren, bei dem ich mein Gedächtnis verlor. Nach einer Weile kamen sie teilweise zurück, aber als mir alles zu viel wurde, bin ich hierher gezogen. Jetzt, wo ich wieder in Cookstown war und auch der Kontakt zu Rachel wieder enger geworden ist, bin ich vollkommen durcheinander. Ich glaube, ich weiß aktuell nicht wirklich, was ich eigentlich will. Ich muss mir erst einmal darüber klar werden, und dazu brauche ich Zeit für mich.“ Beinahe flehend sucht sie meinen Blick. Da steckt doch mit Sicherheit dieser Kerl dahinter, anders kann es nicht sein. Haben die etwa immer noch Kontakt? Habe ich zu schlampig gearbeitet, um rechtzeitig gegensteuern zu können?


  Meine Wut bricht sich Bahn und entlädt sich in einem Schlag, den ich der Wand mit meiner Faust verpasse. Nur knapp verfehle ich Elizabeth‘ Gesicht. Sie erschrickt und zuckt zusammen. Ich sehe Tränen aufkommen, die sie zu unterdrücken versucht. Gut so, soll sie ruhig sehen, mit wem sie es hier tatsächlich zu tun hat.


  „Weißt du, ich habe euch gesehen. Dich und diesen Dreckskerl, der seine Freundin hintergeht und anderer Männer Frauen küsst. Ich habe euch gesehen, und ich habe geschwiegen. Ich habe es hingenommen und habe dir verziehen. Aber jetzt … das geht zu weit!“ Ich erhebe meine Stimme.


  „Sie sind nicht mehr zusammen, er hintergeht sie also nicht“, versucht sie sich rauszureden.


  „So, er ist also wieder zu haben, hm? Verlässt du mich deshalb? Verlässt du mich wegen ihm, gehst du wieder zu ihm zurück? Ist es das?“ Ein weiterer Schlag trifft die Wand, und wieder zuckt sie zusammen. Ich muss mich wirklich beherrschen, sonst habe ich sie bald endgültig verloren.


  Elizabeth schüttelt heftig den Kopf, die Tränen befeuchten ihre hübschen Wangen und ihre Stimme ist kaum noch ein Flüstern. Immerhin hat sie in der Hinsicht Respekt vor mir, auch wenn sie es wohl Angst nennen dürfte.


  „Nein, nein. Ich hab es dir doch gerade erklärt. Bitte, gib mir nur ein paar Tage, okay?“ Sie fleht mich nahezu an. Ich zwinge mich, tief durchzuatmen und öffne schließlich die Tür.


  „Raus hier. Und glaub nur nicht, dass das hier das Ende ist. Ich bin noch lange nicht fertig. Du wirst schon sehen, was du davon hast. Glücklich wirst du nicht mehr, das sag ich dir.“


  Ohne ein weiteres Wort stürmt sie aus der Tür und aus meinem Leben. Zumindest fürs Erste. Jetzt wird es Zeit, zu handeln.


  

  



  Timothy


  Unvermeidbar


  Ich weiß, warum ich mir für den Rest des Abends nichts mehr vorgenommen habe. Ich war mir schon vor Stunden ziemlich sicher, dass noch heute mein Handy klingeln und Elizabeth wenig später vor meiner Tür stehen würde.


  Nun sitzt sie bereits seit zwei Stunden auf meinem Sofa, die Augen gerötet, die Arme eng um ihren eigenen Körper geschlungen. Selbst ein Blinder würde sehen, welche Angst zwischenzeitlich Besitz von ihr ergriffen hat. Noch immer sehe ich ihr verzweifeltes Gesicht vor mir, als ich ihr die Tür öffnete und sie augenblicklich in meine Arme schloss, um sie lange festzuhalten, ehe sie bereit war, sich wieder von mir zu lösen.


  „Möchtest du noch eine Tasse?“ Das erste Hilfreiche, das mir eingefallen war, war, ihr eine Tasse starken Tee zu kochen.


  „Ja, gerne. Danke.“ Nur wenig später hält sie sich verzweifelt an ihrer Tasse fest, und ich wünschte, sie würde stattdessen meine Hand halten. Ich traue mich kaum, etwas zu sagen, aber das Thema muss angesprochen werden.


  „Wie willst du nun weiter vorgehen? Du weißt doch selbst, dass du nicht zurückkehren kannst, oder?“ Ich komme mir beinahe vor wie ein Lehrer, der sie vorsichtig ermahnt.


  „Ich weiß. Aber wie soll ich das anstellen? Wir hatten es doch gerade erst heute Mittag davon.“ Hilflos vergräbt sie ihr Gesicht in ihrer freien Hand. Behutsam lege ich ihr eine Hand auf den Rücken.


  „Willst du denn wieder zurück nach Cookstown? Du weißt, dass du hier … Freunde hast.“ Ich denke an Rachel und auch daran, dass ich so gerne für Liz da wäre. Als guter Freund, das würde mir schon genügen.


  „Keine Ahnung. Vielleicht. Aber ich bräuchte eine Wohnung und wieder einen neuen Job. Wie sieht das denn aus, wenn ich ständig eine neue Stelle antrete?“ Ich überlege, wie wir das Jobproblem lösen könnten, als mir eine verrückte, aber nicht ganz utopische Idee kommt.


  „Könntest du dir vorstellen, wieder bei der UBI anzufangen? Würdest du dich das trauen?“ Mit großen Augen sieht sie mich an.


  „Ja, vielleicht. Aber ich bin mir sicher, dass sie derzeit niemanden mehr suchen. Außerdem weiß ich nicht, ob die mich überhaupt wieder nehmen würden nach meiner Geschichte und meinem freiwilligen Weggang. Ich würde mir vorkommen, als würde ich betteln, und das wäre mir mehr als unangenehm.“ Ich nicke, bleibe aber am Ball.


  „Das kann ich gut verstehen, aber einen Versuch wäre es doch wert, oder? Erstens gibt es nun eine neue Filiale und außerdem hast du immer sehr gute Arbeit geleistet. Ich kann doch mal für dich nachfragen, ob aktuell Bedarf an Personal besteht? Mr. Rutherford schätzt mich sehr, vielleicht kann er uns helfen?“


  Liz nickt und versucht zumindest, zu lächeln.


  „Also schön. Immerhin wäre es ein Anfang. Aber dann bräuchte ich hier auch eine Wohnung.“ Ich streichle sie aufmunternd am Arm.


  „Keine Sorge, wir finden schon was. Ich hab doch genügend Kontakte, und ich bin mir sicher, Rachel wird dir ebenfalls bei der Suche helfen. Weiß sie schon, dass du hier bist?“ Liz schüttelt den Kopf.


  „Nein, ich will sie anrufen, sobald ich einen klaren Gedanken fassen kann. Ich muss mich morgen bei der Arbeit entschuldigen, aber ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll.“


  „Dann geh doch morgen früh gleich zu Dr. Bright, dem Arzt, der dich damals wegen deiner Amnesie behandelt hat. Sag ihm, dass es aktuell Dinge gibt, die dich belasten. Ich bin mir sicher, er sorgt dafür, dass du ein paar Tage Ruhe hast. In der Zwischenzeit können wir uns um einen Job und eine Wohnung kümmern, hm?“


  „Und so lange soll ich hier bleiben? Bist du dir sicher?“ Ich erkenne Liz kaum wieder, sie zögert bei jeder Kleinigkeit und ist ängstlich wie nie zuvor.


  „Natürlich, etwas anderes lasse ich auch gar nicht zu.“


  „Aber du hast doch mit der Kanzlei genug zu tun, wie willst du dich da noch um mich kümmern?“ Ich lache.


  „Das lass mal meine Sorge sein. Morgen fahre ich dich erst einmal zum Arzt, dann werde ich in der Kanzlei vorbeischauen und danach kümmern wir uns gemeinsam um deine Baustellen.“ Endlich lächelt sie, ein herzerweichendes Lächeln, wie ich es immer geliebt habe und das ich lange Zeit so sehr vermisst habe. Jane hat nie so gelächelt. Allmählich entspannt sie sich und lässt sich in meine Arme fallen. Meine Wange lehnt an ihrem seidigen Haar, das nach Magnolie duftet. Wie kann ein Mann sie nur so behandeln? Wut steigt in mir auf, die ich sofort wieder unterdrücke. Ich muss jetzt stark sein und mich unter Kontrolle halten. Zumindest solange Liz in meiner Nähe ist.


  Wir sitzen noch lange so da, obwohl der Mond längst durch das Fenster scheint, und schweigen. Mein Herz klopft viel zu schnell, als dass ich zur Ruhe kommen könnte. Ich bin dankbar dafür, dass Liz mir nach allem, was war derart vertraut und schmunzle, als ich ihren regelmäßigen Atem vernehme. Behutsam trage ich sie in mein Schafzimmer, wo ich ihr die Schuhe ausziehe und sie zudecke. Ich betrachte sie eingehend. Ihre geschlossenen Augenlider, ihre spitze Nase, ihre weichen Lippen. Sachte streiche ich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn und gestatte mir, diese mit meinen Lippen zu berühren. Gerade will ich mir das zweite Kissen schnappen und mich damit ins Wohnzimmer begeben, als ich ihre zarte verschlafene Stimme wahrnehme.


  „Bitte bleib hier. Geh nicht.“ Ich zögere.


  „Bist du dir sicher? Ich meine …“


  „Ja, bin ich. Hier ist genügend Platz für uns beide.“ Sie lächelt und duldet keine Widerworte. Also entkleide ich mich bis auf meine Unterwäsche und lege mich neben sie. Die Tatsache, dass wir uns eine Decke teilen müssen scheint sie nicht zu stören, ebenso wenig wie die Tatsache, dass sie sich gerade in dem Raum befindet, in dem sie damals beschlossen hatte, mich zu verlassen. Alte Erinnerungen werden in mir wach, sowohl aus der Zeit, als sie noch meine Liz gewesen war als auch aus der Zeit, in der sie eine erfundene Frau namens Lilly Jenkins verkörpert hatte.


  Sie dreht sich zu mir um, nimmt mein Gesicht in ihre Hände und küsst mich, einfach so, unvermittelt und unbeschwert, als wären wir beide völlig sorgenfrei. Dann wendet sie mir wieder den Rücken zu und setzt ihre Nachtruhe fort. Glücklich und zufrieden, wenn auch ungewiss in die Zukunft blickend, tue ich es ihr gleich.


  Am darauffolgenden Morgen wachen wir gemeinsam auf. Liz sieht sehr müde aus, und als ihr klar wird, was am Abend zuvor geschehen war, legt sich ihre Stirn in tiefe Falten. Sie ruft bei ihrem Chef an und meldet sich krank, verspricht einen weiteren Anruf, nachdem sie beim Arzt war. Wir frühstücken eine Kleinigkeit, ehe sie auf meinem Beifahrersitz Platz nimmt und ich sie bei ihrem Arzt absetze.


  „Ruf mich an, wenn du fertig bist, dann hole ich dich ab. Okay?“ Sie nickt und steigt ohne eine weitere Geste aus. Lediglich ein kurzes Winken noch, ehe sie durch die Tür verschwindet und ich weiterfahre. In der Kanzlei angekommen, werde ich schon ungeduldig in Empfang genommen.


  „Chef? Gut, dass Sie endlich da sind. Sie ahnen nicht, was vorhin hier los war.“ Lindsey ist sichtlich aufgebracht und kommt sofort um den Tresen herum auf mich zugelaufen. „Ein junger Mann war hier, er war sehr aufgebracht und wütend und hat nach Ihnen verlangt. Wir haben ihm gesagt, dass Sie noch nicht im Haus sind. Er war richtig aufgebracht und hat uns gedroht und auch Drohungen Ihnen gegenüber ausgesprochen. Soweit ich weiß, ist er aber keiner unserer Mandanten. Einen Namen hat er nicht genannt. Mr. Helfridge musste ihn geradezu rauswerfen. Wer weiß, was sonst noch passiert wäre.“


  Ich bin geschockt und habe sofort jemanden im Verdacht.


  „Hatte er zufällig kurzes, dunkles Haar, nicht sehr groß gebaut?“ Lindsey nickt.


  „Ja, schon. Kennen Sie ihn?“ Ich schnaube wütend.


  „Nicht direkt, aber er hat hier nichts zu suchen. Er ist einer unserer Gegner. Sollte er hier noch einmal auftauchen, geben Sie mir bitte sofort Bescheid. Und bitte, passen Sie auf sich auf.“


  „Tim, da bist du ja. Schon gehört?“ Ich nicke.


  „Jeff, lass uns kurz in mein Büro gehen. Ich möchte gerne etwas mit dir besprechen.“


  Ich erzähle ihm die ganze Geschichte über Liz, ihre damalige Amnesie und ihre jetzige Situation und kläre ihn über den Vorfall in der Kanzlei auf.


  „Oh je, noch so ein kranker Typ. Von denen haben wir ja genügend, aber so etwas ist hier noch nie passiert.“


  „Ja, dieser Typ könnte vor allem mir gefährlich werden, und ich möchte euch auf keinen Fall in Gefahr bringen. Ich muss mir ein paar Tage frei nehmen. Könntest du hier die Stellung halten und meine Gerichtstermine aufteilen, die sich nicht kurzfristig verschieben lassen? Ich werde Lindsey bitten, sämtliche Verlegungsanträge zu stellen, aber es ist fraglich, ob auch tatsächlich alle durchgehen.“ Jeff nickt.


  „Klar, kann ich tun. Was hast du jetzt vor?“


  „Keine Ahnung. Zuerst muss ich Liz helfen, und sobald das geregelt ist werde ich mich um Dalton kümmern. Ich erledige jetzt das Gröbste und warte auf Elizabeth‘ Anruf. Dann bin ich weg. Ich halte dich auf dem Laufenden. Sollte dieser Typ es wagen, diese Räume noch einmal zu betreten, rufst du mich bitte sofort an.“


  Jeff verlässt mein Büro, damit ich meine Post durchsehen und die wichtigsten Diktate erledigen kann. Als mein Handy klingelt, beende ich das letzte Diktat.


  „Hallo, Liz. Alles okay?“


  „Ja, ich bin nun erst einmal für zwei Wochen krankgeschrieben. Genügend Zeit also, um sich um alles zu kümmern, oder?“


  „Ja, das dürfte klappen. Ich hole dich gleich ab, dann trinken wir einen Kaffee zusammen und suchen Mr.Rutherford auf. Das sollte unsere erste Anlaufstelle sein.“ Von dem ungebetenen Besucher erzähle ich ihr nichts, ich will sie nicht unnötig aufregen. „Ich bin gleich bei dir. Warte bitte in der Praxis auf mich. Bis gleich.“


  Ich schnappe mir den Aktenberg und lege ihn Lindsey auf den Schreibtisch.


  „Ich bin die nächsten Tage nicht im Haus. Die Schreiben lassen Sie bitte von Mr. Helfridge unterzeichnen, er weiß Bescheid. Konnten Sie die Besprechungstermine schon verlegen?“


  „Ja, Mr. Bold. Im Notfall wird Mr. Helfridge einspringen.“


  „Ich danke Ihnen sehr, Lindsey. Machen Sie’s gut. Und wie gesagt, passen Sie auf sich auf.“


  Eilig mache ich mich auf den Weg, jedoch nicht, ohne mich gründlich umzuschauen, ehe ich in mein Auto steige. Ab sofort ist höchste Vorsicht geboten.


  

  



  Elizabeth


  Ein Schritt zurück


  Gespannt warte ich im Wartezimmer auf Tim. Ich hätte auch draußen warten können, aber ich wäre mir blöd vorgekommen, so ganz alleine auf der Straße zu stehen. Ich vertreibe mir die Wartezeit mit einer Zeitschrift, die beim Arzt ausliegt und schaue auf, als sich die Tür öffnet und Tim eintritt. Er sieht abgehetzt aus und wirkt angespannt. Augenblicklich habe ich ein schlechtes Gewissen, weil er wegen mir seine Arbeit liegen lässt. Im Grunde bin ich nur eine zusätzliche Belastung neben seinem vollen Terminplan als erfolgreicher Anwalt.


  „Hey.“ Er küsst mich sanft auf die Wange und setzt ein Lächeln auf, das ich ihm aus irgendeinem Grund nicht ganz abnehmen kann. „Komm, Zeit für ein richtiges Frühstück.“


  Kurz darauf sitzen wir in einem kleinen Kaffee am Stadtrand und teilen uns eine große Frühstücksplatte.


  „Was hat der Arzt gesagt?“


  „Dr. Bright meinte, dass ich derzeit scheinbar tatsächlich sehr aufgewühlt wäre. Ich habe ihm gesagt, dass durch meinen Besuch hier in Cookstown weitere Erinnerungen wachgerufen wurden, die sich nicht sehr positiv auf mich auswirken. Auch habe ich ihm grob erzählt, dass ich derzeit unter einer großen psychischen Belastung stehe, weshalb er mich für zwei Wochen krankgeschrieben hat. Sollte sich mein Zustand verschlechtern, soll ich mich melden, dann verabreicht er mir ein Medikament zur Beruhigung.“


  „Wenigstens hast du jetzt ein bisschen Ruhe.“ Unsicher lächle ich ihn an.


  „Ganz im Gegensatz zu dir.“ Beschämt senke ich den Blick und konzentriere mich auf den Kaffee, der noch zur Hälfte in meiner Tasse schwimmt.


  „Wie meinst du das?“


  „Du siehst gestresst aus. Du hast ohnehin immer so viel zu tun, und nun hast du auch noch mich und meine Probleme an der Backe hängen. Ich fühle mich nicht gut dabei, dir dermaßen zur Last zu fallen.“ Tim legt seine Hand auf meine und zwingt mich, ihn anzusehen.


  „Ach was, mach dir keine Sorgen. Ich habe mir ein paar Tage freigenommen, meine Termine werden verschoben oder von Jeff wahrgenommen. Das geht schon. Außerdem brauchst du meine Hilfe, und das steht derzeit an erster Stelle.“


  Wenig später betreten wir die Bankfiliale in Cookstown, wo Mr. Rutherford uns schon erwartet. Die Filiale ist sehr hübsch geworden und die Angestellten sehen alle sehr freundlich und kompetent aus. Tim scheint Mr. Rutherford bereits darüber informiert zu haben, dass wir ihn heute gerne sprechen möchten. Mein Herz rast und meine Hände schwitzen, aber ich bemühe mich trotzdem einen guten Eindruck zu machen, auch wenn er mich und meine Arbeit bereits seit Jahren kennt.


  „Hallo, Elizabeth. Schön, Sie zu sehen. Mr. Bold, hallo. Kommen Sie rein. Möchten Sie einen Kaffee oder ein Wasser?“ Wir lehnen beide ab und nehmen Platz.


  „Nun, wie ich gehört habe, sind Sie momentan in einer schwierigen Situation. Sie möchten zurück nach Cookstown?“ Unsicher blicke ich meinen ehemaligen Chef an.


  „Ja, womöglich schon.“ Tim greift mir unter die Arme.


  „Hier liegt ein Teil ihrer Vergangenheit und hier kennt sie Menschen. Sie hat hier Freunde, die sie unterstützen. Aber natürlich bedarf einer Rückkehr einiger Bedingungen.“ Mr. Rutherford führt Timothys Rede fort.


  „Weshalb Sie heute bei mir sind.“ Wir nicken beide stumm. „Nun, ich weiß ja, dass Sie immer sehr gute Arbeit geleistet haben und dass Sie auch jetzt noch bei einer Bank tätig sind. Dass sich Ihr Gesundheitszustand verbessert hat, ist ebenfalls mehr als erfreulich. Eigentlich sind derzeit alle Stellen besetzt, aber Sie haben großes Glück, Elizabeth. Eine meiner Mitarbeiterinnen kündigt zum nächsten Monatsende, weil sie zu ihrem Freund nach Kilkenny zieht, wo sie in Kürze heiraten wird. Ihre Stelle würde somit frei werden, allerdings würde das für Sie bedeuten, dass Sie nicht nur am Schreibtisch, sondern auch wieder am Schalter tätig wären. Trauen Sie sich das zu, nach so langer Zeit?“


  Ich weiß gar nicht, was ich denken soll. Konnten Dinge wirklich so einfach sein, konnte ich solches Glück haben? Aber konnte ich mir auch vorstellen, meinen Horizont aufs Neue zu erweitern? Verwirrt schaue ich zu Tim, der mich aufmunternd anlächelt. Er selbst kann seine Freude kaum verbergen, das sehe ich, und ich muss zugeben, dass es mir ähnlich geht.


  „Mr. Rutherford, darf ich mich kurz mit Mr. Bold unter vier Augen besprechen? Es dauert nur eine Sekunde.“ Mr. Rutherford lächelt.


  „Aber natürlich. Ich hole mir schnell einen Kaffee und bin in wenigen Minuten wieder da.“ Nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hat, wende ich mich Timothy zu, der meine Hände fest in seine nimmt und sie drückt.


  „Was meinst du, soll ich den Job wirklich annehmen? Meinst du, ich schaffe das?“ Tim lacht.


  „Aber natürlich schaffst du das! Du bist klug, du bist stark, und schließlich hast du schon mal für ihn gearbeitet. Was spricht denn dagegen?“ Mein zaghaftes Lächeln verschwindet.


  „Die Tatsache, dass ich keine Wohnung habe. Wenn ich hier arbeite, muss ich auch hier wohnen. Oder zumindest in der Nähe.“ Tim lässt sich durch nichts aus der Ruhe bringen.


  „Dann bleibst du eben bei mir, bis wir eine geeignete Wohnung für dich gefunden haben. Das heißt, wenn du nichts dagegen hast.“ Verlegen schaut er mich an. Unwillkürlich muss ich an die vergangene Nacht denken. Die Umarmungen, die Wärme, der Kuss, den ich ihm zaghaft gegeben habe, die Nähe, die uns noch immer verbindet, auf gewisse Weise.


  „Also schön, wenn ich dir wirklich nicht zur Last falle? Ich verspreche auch, mich schnellstmöglich um eine Wohnung zu bemühen.“ Tim lacht erneut. Was auch immer seine Anspannung vorhin verursacht hat, er scheint es vergessen zu haben.


  „Mach dir keine Sorgen. Ich hab dich gerne in meiner Nähe.“ Er kann mir gerade noch einen Kuss auf die Stirn drücken, ehe sich die Tür hinter uns öffnet und Mr.Rutherford an seinen Schreibtisch zurückkehrt.


  „Na, haben Sie sich entschieden?“ Erwartungsvoll faltet er die Hände über seinem Schreibtisch.


  „Mr. Rutherfort, ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihr Verständnis und Ihre Bereitschaft, mir noch einmal eine Stelle in ihrer Bank anzubieten. Ich nehme Ihr Angebot gerne an.“ Endlich ist es raus, und mir ist, als würde mir eine kleine Last von den Schultern genommen werden. „Ich selbst werde meinen jetzigen Job noch kündigen müssen, aber da ich nur eine sehr kurze Kündigungsfrist habe, kann ich zum von Ihnen gewünschten Zeitpunkt anfangen.“


  „Gut, das wäre dann der 1. Juli. Keine Sorge, wir haben hier eine gute Klimaanlage“, fügt er lachend hinzu. Es tut gut zu sehen, dass er mich behandelt wie immer. Ich wage einen kurzen Seitenblick und sehe einen Tim, er sich sichtlich mit mir freut. Ich habe ihm so viel zu verdanken…


  „Gut. Dann mache ich den Vertrag fertig und sende ihn Ihnen zu.“ Timothy schaltet sich ein, und sofort wird sein Blick wieder ernst.


  „Könnten Sie den Vertrag bitte an meine Privatadresse schicken?“ Mein alter neuer Chef nickt.


  „Aber selbstverständlich. Ich habe Ihre Adresse ja noch.“ Durch den Rechtsstreit ist ein beinahe freundschaftliches Verhältnis zwischen den beiden Männern entstanden, wofür ich sehr dankbar bin.


  „Also schön, dann sehen wir uns spätestens im Juli wieder. Sollten Sie noch Fragen haben, können Sie sich jederzeit melden. Arbeitsbeginn um 8 Uhr, wie immer.“ Er zwinkert mir zu und verabschiedet uns mit leichtem Händedruck. Draußen vor der Bankfiliale nimmt mich Timothy unvermittelt hoch und wirbelt mich herum, ehe er mir wieder festen Boden unter den Füßen gewährt. Schweigend stehen wir uns gegenüber und tun, was wir tun müssen.


  Wir küssen uns. Vor Freude, vor Erleichterung, vor Glück. Leidenschaftlich und innig, voller Gefühl.


  Allerdings wäre es besser gewesen, wenn wir uns vorher umgesehen hätten.


  

  



  Samuel


  Wiederholungstäter


  Na bravo, ein Déjà-vu. Wollte ich ja schon immer mal haben. Mir bleibt aber auch nix erspart. Andere würden jetzt sagen, selbst schuld.


  Immerhin war es meine Idee gewesen, blau zu machen und stattdessen nach Cookstown zu fahren. Ich wusste, dass ich sie hier finden würde, und ich dachte mir auch schon, dass sie in Begleitung sein würde. Trotzdem bietet sich mir kein toller Anblick. Es ist wie kürzlich im Hotel. Elizabeth, Anwaltsfutzi, Arm in Arm und Lippe an Lippe, von der Zunge ganz zu schweigen. Ich frage mich, was das soll. Er macht mir mein neues Leben kaputt. Als wäre es nicht genug, dass er mir meinen Weg in den letzten Jahren bereits verbaut hat. Der Kerl hat keine Ahnung, wie mühsam es ist, nach einem Gefängnisaufenthalt wieder auf die Beine zu kommen, geschweige denn jemanden zu finden, dem man etwas bedeuten könnte.


  Als Elizabeth meine Wohnung gestern verließ, wusste ich genau, wohin sie flüchten würde. Ich weiß zwar nicht, wo dieser Idiot wohnt, aber seine Kanzlei war nicht schwer zu finden. Am liebsten hätte ich ihm in die Fresse gehauen, aber vielleicht war es doch nicht so verkehrt gewesen, dass er heute Morgen dort nicht anzutreffen war. Ich muss wirklich aufpassen und sollte meinen Hass nicht so offensichtlich zeigen, bevor ich mich am Ende erneut strafbar mache und dieser Bold mich wieder in den Knast schickt. Das kann ich wirklich nicht gebrauchen.


  Aber was mache ich denn jetzt nur wegen Elizabeth? Im Grunde hat sie mich schon verlassen, aber ich muss verhindern, dass sie sich weiterhin mit ihm trifft. Nur so habe ich eine kleine Chance auf eine Rückkehr ihrerseits. Ich muss ihn aus dem Weg räumen. Nein, so grausam bin ich nicht, ich könnte nie jemanden umbringen. Glaube ich. Aber es gibt noch genügend andere Möglichkeiten, er muss ja nicht gleich sterben. Ich müsste den Spieß einfach nur mal umdrehen …


  

  



  Timothy


  Nur nicht aufgeben


  Das Gespräch mit Mr. Rutherford lief besser als ich vermutet hatte. Liz hatte wirklich Glück. Sie freut sich, aber ich kann ebenso gut sehen, dass sie Angst hat. Angst vor der endgültigen Rückkehr, Angst vor den neuen Dingen, die sie eigentlich schon kennt. Angst vor Samuel, der sie sicher nicht einfach so loslassen wird, auch wenn ich mir kaum vorstellen kann, dass er ernsthafte Gefühle für Liz hegt.


  Ganz im Gegensatz zu mir. Ich weiß nicht, welcher Teufel mich vorhin geritten hat als wir die Bank verließen. Die Freude war groß, alle Ängste und Sorgen schienen weit weg und das kleine Licht am Horizont ließ mich für einen kurzen Augenblick alles vergessen, was in den letzten Tagen und Jahren passiert ist. Für andere muss es ausgesehen haben, als wären Liz und ich zwei frisch Verliebte. Für mich hat es sich genau so angefühlt. Aber was ihr nun durch den Kopf geht, weiß ich nicht, und ich getraue mich auch nicht, sie danach zu fragen.


  „Wollen wir gemeinsam Mittagessen gehen?“ Liz nickt. Wir fahren geradewegs in ein italienisches Restaurant, wo wir ordentlich zulangen. Es tut gut, auch unter der Woche einfach mal wieder zu leben und den Stress beiseite zu schieben. Allerdings gilt es bereits jetzt, das nächste Problem schnellstmöglich zu lösen.


  „Nun müssen wir dir nur noch eine Wohnung suchen.“ Liz schaut skeptisch.


  „Wenn das so einfach wäre. Gerade hier sind zwar die Mieten nicht sehr teuer, aber die freien Wohnungen sind rar, oder nicht? Oder hat sich das etwa in den letzten beiden Jahren geändert?“ Ich lache.


  „Nein, da hast du recht. Aber wir werden sicher etwas finden. Ich würde vorschlagen, wir schauen nach dem Essen in Ruhe das Internet durch und fragen telefonisch nach Besichtigungsterminen.“ Natürlich wäre es mein innigster Wunsch, dass Liz dauerhaft bei mir bleiben würde, aber das würde voraussetzen, dass wir wieder zueinanderfinden würden und wir noch einmal neu anfangen. Nun ist es erst einmal wichtig, dass sie wieder festen Boden unter den Füßen hat und alles geregelt bekommt, ohne Steine von diesem Samuel in den Weg gelegt zu bekommen.


  „Hat er sich eigentlich noch mal bei dir gemeldet?“ Liz schaut mich verwundert an, weiß jedoch schon im nächsten Moment, von wem ich rede.


  „Er hat es scheinbar ein paarmal auf meinem Handy versucht, aber es interessiert mich nicht. Seine Nachrichten lösche ich und die Mailbox höre ich gar nicht erst ab. Ich müsste nachher die Kündigungen für meinen Job und meine Wohnung schreiben, dürfte ich dafür bitte deinen Computer benutzen?“ Ich lächle über ihre Zurückhaltung und lege meine Hand behutsam auf ihre.


  „Das musst du mich doch nicht fragen. Solange du bei mir bist, steht dir alles zur Verfügung.“ Dass ich damit auch mich selbst meine, behalte ich für mich.


  „Danke. Für alles. Eigentlich habe ich deine Hilfe gar nicht verdient, nach allem, was war.“ Mein Blick wird ernst.


  „Aber wieso denn?“ Liz zuckt mit den Schultern.


  „Na, weil ich doch damals einfach abgehauen bin. Du weißt schon. Klar, ich war enttäuscht, aber ich hätte ja nicht gleich verschwinden müssen.“


  „Mach dir darüber keine Gedanken mehr. Es war mein Fehler, und es tut mir noch immer sehr leid. Aber du hast deine Entscheidung getroffen, und das Schicksal hat uns nun wieder zusammengeführt. Das ist doch schon mal was“, versuche ich sie lächelnd aufzumuntern. Nun hat auch sie ihr Lächeln wiedergefunden.


  „Ja, das hat es.“ Irgendetwas scheint ihr durch den Kopf zu gehen, und ich frage mich, ob sie gerade dasselbe denkt wie ich.


  Mein Handy klingelt, ich erkenne die Nummer der Kanzlei.


  „Bold?“


  „Mr. Bold, hier ist Lindsey. Etwas scheint mit den Diktaten nicht zu stimmen, eines der Bänder ist vollkommen leer. Da sich mir nicht alle Schreiben erschließen, die Sie sicher geschrieben haben wollten, fürchte ich, dass diese erneut diktiert werden müssen …“


  Ich fahre mir mit der freien Hand durchs Gesicht.


  „In Ordnung, ich bin in zwanzig Minuten da.“


  „Was ist los?“ Liz sieht mich fragend an.


  „Ich muss noch einmal in die Kanzlei, eines der Diktierbänder scheint kaputt zu sein, ich muss einige Schreiben noch mal diktieren. Kommst du ohne mich zurecht?“


  „Klar, kein Problem. In der Zwischenzeit kann ich mich vielleicht um meinen Papierkram kümmern.“


  Hastig stürzen wir unseren Espresso hinunter und eilen hinaus. Nachdem ich Liz bei mir zuhause abgesetzt habe, fahre ich weiter zur Kanzlei. Lindsey empfängt mich bereits mit dem Aktenberg. Das defekte Band hat sie zwischenzeitlich entsorgt.


  „Es tut mir sehr leid, Mr. Bold.“


  „Aber da können doch Sie nichts dafür. Ich werde eben alles neu diktieren, aber bitte stellen Sie keine Anrufe durch.“


  „Jawohl, Mr. Bold.“ Mit dem Berg von Akten mache ich mich auf den Weg in mein Büro, als mir Jeff auf dem Flur entgegenkommt.


  „Na, Mist gebaut?“, wirft er mir beinahe schadenfroh entgegen.


  „Ha, ha, sehr witzig.“ Ich beeile mich, an meinen Schreibtisch zu kommen und schlage Jeff noch vor der Nase die Tür zu.


  Nach etwa einer halben Stunde habe ich alle Schreiben mündlich neu verfasst und Lindsey den Aktenberg übergeben.


  „So, diesmal müsste alles in Ordnung sein. Ich danke Ihnen, Lindsey. Ich bin dann weg.“


  „Halt, Mr. Bold, einen Moment noch bitte.“ Abrupt bleibe ich stehen, als ich ihren besorgten Blick sehe. „Das hier war vorhin im Briefkasten. Kein Umschlag, kein Absender, nichts. Es tut mir leid, aber da ich nicht wusste, für wen es bestimmt war, habe ich es auseinandergefaltet.“ Verschwörerisch sieht sie mich an und reicht mir ein einfaches Blatt Papier. Als ich es aufklappe erkenne ich ein Gekritzel aus lauter Großbuchstaben.


  



  Du willst meine Stelle einnehmen?


  Das kannst du haben, Bold!


  



  Entsetzt falte ich das Blatt wieder zusammen und bin versucht, es in den Müll zu werfen. Aber da ich weiß, wer der Absender ist und wozu dieser fähig sein könnte, behalte ich den Brief, falls ich ihn jemals als Beweismittel benötigen sollte.


  „Passen Sie auf sich auf, Mr. Bold!“, raunt mir meine Sekretärin zu. Unsicher versuche ich, sie zu beruhigen.


  „Keine Sorge, das werde ich. Da hat sich sicher nur jemand einen schlechten Scherz erlaubt.“ Lindsey scheint nicht überzeugt zu sein.


  „Naja, ich weiß nicht. Erst dieser komische Kerl heute Morgen und dann dieser Brief …“


  Auch ich bin mir sicher, dass es einen Zusammenhang gibt, beschließe jedoch, Liz nichts davon zu erzählen, auch wenn ich mir geschworen habe, immer ehrlich zu ihr zu sein. Aber das kann ich ihr zum jetzigen Zeitpunkt nicht antun, sie fasst gerade erst wieder Fuß.


  „Danke, Lindsey. Falls noch etwas sein sollte, rufen Sie mich bitte sofort an.“


  „Das werde ich.“


  Ich gebe mir Mühe, meine Nervosität unter Kontrolle zu halten, als ich wieder zuhause eintreffe, wo Liz gerade die Briefe verpackt. Sie scheint sich an meinem Schreibtisch noch immer gut auszukennen, was mir einmal mehr zeigt, wie wohl sie sich hier fühlt, obwohl in diesen vier Wänden so viel geschehen ist.


  „Hallo. Na, alles erledigt?“ Liz strahlt.


  „Ja. Jetzt geht es mir besser. Hast du Zeit? Ich würde mich gerne nach einer Wohnung umsehen.“ Sie ist so voller Elan, dass ich ihr dieses Hochgefühl nicht vermiesen möchte.


  „Klar, ich mache uns nur schnell was zu trinken.“


  Zwei Stunden später haben wir zahlreiche Telefonate geführt und sogar noch einen Besichtigungstermin für denselben Tag erhalten, der leider nicht sehr positiv war.


  „Schade, dass die Aufteilung der Zimmer so ungünstig ist.“ Liz scheint ihren Mut von vorhin verloren zu haben. Sanft lege ich meinen Arm um ihre Schultern, als wir zurück zum Auto laufen.


  „Ja, aber noch ist nichts verloren. Wir haben ja morgen noch zwei Besichtigungstermine.“ Liz sieht mich an.


  „Wir?“


  „Natürlich, was dachtest du denn? Ich lasse dich doch nicht im Stich! Außer, du möchtest lieber alleine zu den Terminen gehen.“ Liz schüttelt heftig den Kopf.


  „Nein, im Gegenteil. Ich bin froh, wenn jemand dabei ist, der ein wenig Ahnung hat. Meine letzte Wohnungssuche war eine kleine Katastrophe.“


  „Erzählst du mir die Geschichte bei einem Glas Wein auf meinem Sofa?“ Herausfordernd lächle ich sie an.


  „Gerne.“


  Gemütliche Stunden gehen vorüber, und als die Dunkelheit hereinbricht, stellt sich wieder die Frage nach dem Schlafplatz. Ich beschließe, ihr die Entscheidung zu überlassen. Angeheitert durch den Wein, stelle ich ihr die Frage geradeheraus.


  „Soll ich heute Nacht wieder neben dir schlafen?“ Liz scheint noch angetrunkener zu sein als ich. Sie lehnt sich an mich, streichelt mir sanft über den Bauch und die Brust und sagt: „Du kannst auch gerne auf mir schlafen, oder unter mir, oder hinter mir …“


  Ich bin überrascht über dieses mehr als offene und zweideutige Angebot. Einen kurzen Moment lang überlege ich, ob es angemessen wäre, es anzunehmen angesichts der derzeitigen Umstände und ihres nicht ganz klaren Zustands. Aber dann werde ich mir meiner langjährigen Sehnsucht bewusst und lasse geschehen, was unvermeidbar ist. Was morgen sein wird, werden wir noch früh genug sehen, aber jetzt genieße ich einfach nur den Moment, von dem ich mir wünsche, dass er nie zu Ende geht. Die Hoffnung, dass dieser Moment ein Neuanfang sein könnte, schließe ich tief in mir ein.


  

  



  Elizabeth


  Schatten


  Mein Kopf schmerzt, als die ersten Sonnenstrahlen mich wecken. Ich brauche einen Augenblick, um zu erkennen, wo ich bin, und einen weiteren Augenblick, um zu verstehen, was in den letzten Stunden vorgefallen ist.


  Tim liegt neben mir, auf dem Bauch schlafend und nur halb zugedeckt. Beim Anblick seiner nackten Körperhälfte sehe ich mich gezwungen, unter meine eigene Decke zu schauen, aber was ich sehe, gleicht ungefähr dem, was neben mir liegt.


  Nackt.


  Alle beide.


  Und dann dämmert es mir. Erinnerungen kehren zurück, diesmal deutlich schneller als noch vor zwei Jahren. Ich rufe mir den Ablauf der letzten Nacht noch einmal ins Gedächtnis und denke nach.


  War es falsch gewesen, mich sexuell auf Tim einzulassen? Habe ich ihm dadurch vielleicht falsche Hoffnungen gemacht? Mir scheint, als würde er noch immer etwas für mich empfinden. Und ich? Was empfinde ich für ihn? Nun, scheinbar deutlich mehr als für Sam. Tim ist hilfsbereit, er ist mein Ex-Freund, genaugenommen sogar zweifach und er ist für mich da. Er steht mir bei, egal, worum es geht. Er ist gerne an meiner Seite und er hat sehr gelitten, als ich von ihm ging – beide Male, wie mir scheint. Was ich von seiner Trennung von Jane nicht behaupten kann.


  Kann ich es wagen, mich wieder voll und ganz auf ihn einzulassen und eine feste Beziehung mit ihm zu führen? Ist es nicht sogar so, dass ich ihm damals selbst geschrieben habe, dass das Schicksal uns erneut zusammenführen wird, wenn es so für uns vorgesehen ist? Zuletzt frage ich mich, ob ich irgendetwas zu verlieren habe, wenn ich es erneut wage, ihn zu lieben. Nun, vielleicht verliere ich einen guten Freund, vielleicht verliere ich aber auch die große Liebe, wenn ich diese Chance verstreichen lasse. Ich treffe in diesem Moment eine Entscheidung und gebe mein Herz frei – frei für Timothy, der gerade die Augen aufschlägt und beinahe so verwirrt dreinschaut, wie ich noch vor einigen Minuten.


  „Guten Morgen.“ Mehr weiß er aktuell nicht zu sagen. Stattdessen bedeckt er seine nackte Körperhälfte, die ich längst ausgiebig betrachtet habe.


  „Guten Morgen.“ Ich beuge mich zu ihm und küsse ihn sanft auf die Nasenspitze. Weitere Küsse bedürfen erst einer ausgiebigen Zahnputzorgie. Seine Gesichtszüge entspannen sich ein wenig, und als er erkennt, dass mein Lächeln nicht verblasst, scheint er dem Frieden zu trauen und legt den Arm um mich. Ob er begriffen hat, was das bedeuten soll?


  „Es tut gut, ausnahmsweise mal nicht um sechs vom Wecker aus dem Schlaf gerissen zu werden“, raunt er genießerisch. Ich lache.


  „Aha, also ist es besser, wenn die Sonne dich um sechs Uhr weckt?“ Verwirrt schaut er auf die Uhr.


  „Erst viertel nach?“ Tims Kopf sinkt ins Kissen zurück, aber müde scheint er nicht mehr zu sein. „Also gut, wir machen uns jetzt fertig, gehen schön Frühstücken und fahren gleich danach zur Wohnungsbesichtigung.“


  Gesagt, getan. Pünktlich stehen wir vor einem hübschen Zweifamilienhaus auf einem ordentlichen Grundstück. Die oberen Fenster sind unbehangen und zeugen von der Leere, die darin herrscht. Die Vermieterin ist eine ältere, nette Dame, die mit ihrem Mann im Untergeschoss wohnt. Ihr Sohn habe ihr mit der Anzeige im Internet geholfen, erzählt sie mir stolz, nachdem wir uns vorgestellt haben.


  Die Wohnung ist hübsch und hell, geräumig, aber trotzdem nicht zu groß und zudem bezahlbar. Dass sie unter dem Dach liegt und die Wände somit nicht sonderlich hoch sind, stört mich nicht weiter, da ich ohnehin nur wenige Möbelstücke habe und ich mir wohl vorerst keine neuen werde leisten können. Das kleine Häuschen liegt in einem ruhigen Viertel nicht weit von Timothys Haus entfernt. Seltsam, dass ich mir darüber Gedanken mache, aber irgendwie scheint dies ein wichtiger Punkt für mich zu sein. Ich habe zwar erst zwei Nächte bei und mit ihm verbracht, aber ich weiß jetzt schon, dass er mir fehlen wird, sobald ich die Wohnung bezogen habe. Sofern ich sie überhaupt bekomme.


  „Sehr schön hier. Was meinst du?“, frage ich an Tim gewandt. Dieser nickt zustimmend.


  „Wirklich hübsch.“ Die alte Dame lächelt.


  „Wann möchten Sie einziehen?“ Mein Lächeln weicht einem verwirrten Gesichtsausdruck.


  „Wie, Sie meinen, ich könnte tatsächlich …?“


  „Natürlich. Warum sollten wir die Wohnung noch länger leerstehen lassen? Wir würden uns freuen, Sie als unsere neue Mieterin willkommen heißen zu dürfen. Nicht wahr, George?“ Liebevoll blickt sie ihren Mann an, der keine Einwände zu haben scheint.


  „Also gut, sehr gerne. Sagen wir ab dem ersten Juni?“ Wir verständigen uns auf dieses Datum in zwei Wochen. Einerseits kann ich so in Ruhe alles organisieren und ein- beziehungsweise wieder auspacken und die gemeinsame Zeit mit Tim noch ein wenig genießen, habe aber trotzdem noch genügend Zeit, mich an die neuen vier Wände zu gewöhnen ehe ich meinen neuen Job antrete. Trotzdem stimmt es mich ein wenig traurig, dass ich die Nächte wohl bald wieder alleine verbringen werde. Mit einem lachenden und einem weinenden Auge unterzeichne ich den Vertrag und nehme den Schlüssel entgegen, den ich bereits vertrauensvoll in die Finger gelegt bekomme.


  „Herzlich willkommen und viel Freude in Ihrer neuen Wohnung. Sie wissen ja, so Sie uns finden, falls es Probleme oder Fragen geben sollte.“


  „Das ist sehr nett. Vielen herzlichen Dank. Ich freue mich sehr.“


  Kurz darauf sitzen wir in einem Restaurant und genehmigen uns ein kühles Getränk, während wir über organisatorische Dinge reden, auch wenn ich am liebsten gar nicht erst an das, was ich nun zu erledigen habe, denken würde.


  „Ich muss meine Wohnung ausräumen. Ich weiß gar nicht, wann ich das am besten machen soll. Sam könnte mir auflauern und mich abfangen.“ Mir ist sichtlich unbehaglich zumute, und auch Timothys Gesichtsausdruck wirkt ernst. Ich vermute, er macht sich Sorgen um mich.


  „Das machst du auf keinen Fall alleine. Vielleicht können wir das meiste an diesem Wochenende schon erledigen. Du braucht starke Arme für die Möbel, außerdem kann ich Jeff fragen, ob er Zeit hat. Er hat sicher nichts dagegen. Vielleicht möchte Rachel dir beim Packen der Kisten helfen?“


  „Das ist lieb von dir. Oh ja, ich frage sie gleich mal.“ Nur Sekunden später hängen wir beide an unseren Handys und telefonieren. Wie sich herausstellt, sind beide gerne bereit, uns zu helfen, und auch Laura, Rachels Mutter, packt gerne mit an. Rachel kennt noch nicht die Hintergründe für meinen Umzug, und auch, wenn sie vor Neugier beinahe platzt, geduldet sie sich bis zu meinem versprochenen Anruf am Abend, in dem ich ihr alles erzählen möchte. Jedenfalls freut sie sich riesig darüber, mich wieder in ihrer Nähe zu haben. Trotz dieser guten Neuigkeiten habe ich das Gefühl, dass Timothy sich nicht ganz freuen kann, obwohl alles sehr gut gelaufen ist.


  „Hey, ist alles in Ordnung?“ Behutsam lege ich meine Hand auf den Tisch. Timothy begreift und nimmt sie in seine.


  „Ja, alles gut. Ich finde es nur schade, dass wir bald nicht mehr zusammen wohnen werden.“ Er lacht verlegen, aber ich kann ihn verstehen.


  „Aber es war doch ohnehin nur als vorübergehende Lösung gedacht.“


  „Ich weiß. Trotzdem hatte ich mich schon fast wieder an dich gewöhnt.“


  Also scheinen wir nun doch wieder so etwas wie ein Paar zu sein, auch aus seiner Sicht. Wir sind beide noch vorsichtig, schüchtern und scheinbar nur unter Einfluss von Alkohol mutig genug, uns voll und ganz auf den anderen einzulassen. Aber ich bin mir sicher, dass sich auch das bald ändern wird. Zeit hat schon so einige Wunder vollbracht, nicht wahr?


  „Wir schaffen das schon.“ Mit diesen Worten versuche ich, Hoffnung zu schöpfen und positiv in meine neue Zukunft zu blicken, während ich die bösen Schatten vorerst beiseiteschiebe.


  

  



  Samuel


  Unter Beobachtung


  Meinen Job hab ich verloren, war ja klar, aber das macht nichts. Das Geld vom Staat reicht aus, um mich über Wasser zu halten. Ich bin genügsam und brauche nicht viel. Hab ich im Knast gelernt, wenigstens eine Sache, die mir auch außerhalb etwas nützt.


  Wenigstens habe ich nun genügend Zeit, um ihnen aufzulauern. Ich fahre durch die Gegend, beobachte, notiere, verstecke mich, verfolge und beobachte weiter. Dieser Kerl hat tatsächlich meinen Platz an Elizabeth‘ Seite eingenommen, zumindest sehe ich die beiden des Öfteren händchenhaltend in der Weltgeschichte herumspazieren. Aber wenn er schon in meine Rolle schlüpfen will, dann bitte komplett.


  Früher war ich anders, mehr wie dieser Bold. Erfolgreich, vernünftig, gepflegt. Frauen waren mir verfallen. Mädchen leider auch, wie ich irgendwann feststellen musste. Und da die Mädchen heutzutage leider alle älter aussehen als sie tatsächlich sind, dachte ich mir, ich nehme mir, was ich kriege.


  Vor Gericht musste ich nehmen, was ich bekam. Ich hatte keine Wahl mehr. Meine Chance war vorbei, mein Anwalt war ein Idiot und Bold war mein größter Feind. Das ist er bis heute geblieben. Wie würde er sich wohl an meiner Stelle fühlen? Von allen verlassen, ohne Job, ohne Freunde, ohne Anerkennung, ohne Familie. Mein innigster Kontakt besteht derzeit zu der Schnepfe vom Sozialamt. Ein Händedruck, auf den ich liebend gerne verzichten würde.


  Mein Leben hat sich in den letzten Tagen verändert, und auch das von Elizabeth scheint sich verändert zu haben. Sie scheint nicht mehr bei der Bank zu arbeiten, und am Wochenende konnte ich beobachten, wie sie ihre Wohnung ausgeräumt hat. Bold und ihre Freundin waren auch da, zusammen mit einer etwas älteren Dame. Einmal konnte ich diesen anderen Anwalt dabei beobachten, wie er zusammen mit Liz und Anwaltsfutzi Möbel geschleppt hat. Das war der, der mich kürzlich aus der Kanzlei geschmissen hat.


  Also schön, soll sie doch umziehen. Soll sie doch zurückkehren nach Cookstown, zu ihrem alten Ich, zu ihren Erinnerungen aus einer heilen Welt, zu ihrem Ex. Aber wie heißt es so schön: Strafe muss sein.


  Lieber Timothy, du wirst schon noch sehen, was du von deinen Joggingausflügen hast. Bald schnappt die Falle zu, mein Freund! Dann wird deine süße, kleine Liz sich von dir abwenden und zu mir zurückkehren.


  

  



  Timothy


  Von großen und kleinen Geheimnissen


  Nun dauert es nicht mal mehr eine Woche, bis Liz wieder bei ihrer alten Bank arbeitet. Sie freut sich sichtlich auf den beruflichen Neubeginn, auch wenn er im Grunde nicht viel Neues birgt. Liz scheint sich rundum wohlzufühlen, auch in ihrer neuen Wohnung hat sie sich bereits eingelebt.


  Dass das ältere Ehepaar untendrunter tatsächlich sehr ruhig ist, davon konnte ich mich selbst an dem einen oder anderen Abend überzeugen. Obwohl sie schon vor einer gefühlten Ewigkeit bei mir ausgezogen ist, verbringen wir so viel Zeit miteinander wie möglich. Ich habe meine Arbeit wie gewohnt wieder aufgenommen und habe versucht, mich an die Stille in meiner Wohnung zu gewöhnen. Von Samuel scheint es keine weiteren Neuigkeiten zu geben, jedenfalls habe ich seit dem Vorfall in der Kanzlei keine weiteren Drohbriefe mehr erhalten und auch Liz‘ Handy scheint wieder freundlichere Anrufe und Nachrichten zu empfangen. Hin und wieder übernachte ich bei ihr, und an manchen Abenden kann ich sie dazu überreden, die Nacht bei mir zu verbringen. Wir nähern uns immer weiter an und ich hoffe, dass wir eines Tages so frei und offen miteinander umgehen können wie noch vor einigen Jahren. Die Box mit den Erinnerungen habe ich noch immer sicher aufbewahrt, allerdings hole ich sie nicht mehr hervor. Lieber genieße ich das Hier und Jetzt anstatt in alten Erinnerungen zu wühlen, auch wenn sie noch so schön waren. Ich habe Liz nicht erzählt, dass ich die Box noch habe, und sie hat auch nie danach gefragt. Ich schätze, dass ich noch immer alles aufgehoben habe, wird wohl vorerst noch mein kleines Geheimnis bleiben.


  „Na, schmeckt es dir?“ Liz sieht mich mit großen Augen an. Sie übt sich gerade im Kochen. Sie findet, ich als Geschäftsmann und langjähriger Single mit einer kurzen Unterbrechung habe mir genug Fertigfutter reingeschaufelt.


  „Sehr lecker, mein Schatz.“ Ich muss sagen, sie kocht tatsächlich recht gut, und irgendwie erweckt dies in mir ein wohliges Gefühl, ein Gefühl von Familie und Geborgenheit, fernab vom Stress im Beruf. Aktuell geht es rund bei mir im Büro, ein Gerichtstermin jagt den nächsten und ich komme kaum dazu, meine ganzen Posteingänge zu bearbeiten.


  „Genieße es. Bald werde ich unter der Woche nur noch schnelle Gerichte für uns kochen können.“ Verwundert schaue ich sie an.


  „Du willst, dass wir unter der Woche weiterhin gemeinsam essen, obwohl wir dann beide berufstätig sein werden?“


  „Natürlich, warum denn nicht? Machen andere Familien doch auch.“


  Familien. Ein schönes Wort. Ist sie das? Ist Liz meine Familie? Trotz allem, was in den letzten Jahren vorgefallen ist? Trotz all den Geheimnissen, die ich vor zwei Jahren vor ihr hatte? Ich kann mir ja selbst kaum verzeihen, was ich damals getan habe. Während sie auf der Suche nach ihren Erinnerungen war, habe ich ganz genau gewusst, wer sie war und wohin sie gehörte und doch habe ich nichts gesagt, habe nur an mich gedacht und daran, dass meine Liz zu mir zurückgekehrt war. Ich habe ihr verschwiegen, dass ich sie kannte und dass wir gemeinsame Erinnerungen teilten. Anstatt ihr zu helfen, habe ich sie weiter im Unwissen über ihre eigene Persönlichkeit gelassen.


  Und trotzdem liebt sie mich.


  Und ich liebe sie. Noch immer. Ich habe gewartet, so, wie sie es mir damals aufgetragen hat, und das Warten hat sich gelohnt. Nun sitzen wir hier, gemeinsam. Einer von vielen Momenten, nach denen ich mich zwei Jahre lang gesehnt habe. Eigentlich wollte ich für mich behalten, wie sehr ich sie all die Zeit vermisst habe, aber ich glaube, Liz weiß längst darüber Bescheid.


  „Ach, ich freue mich schon auf meinen neuen Job. Ich hätte nie gedacht, dass ich hier wieder so schnell Fuß fassen würde. Es ist schon ein kleines Wunder, dass ich überhaupt zurückgekehrt bin.“


  „Ich bin ganz glücklich darüber.“ Verschmitzt lächle ich und nehme ihre Hand.


  „Immerhin scheint Sam sich mit der Trennung abgefunden zu haben. Ich bekomme nur noch ganz selten mal eine kurze Nachricht von ihm, die ich weiterhin ignoriere. Ich werde also meine alte Handynummer behalten. Ich bin mir sicher, dass er die Suche nach dem Kontakt zu mir bald vollständig aufgeben wird.“


  Ich schweige und lehne mich wieder zurück. Sie weiß noch immer nichts von Sams Besuch in der Kanzlei, und auch von seinem Drohbrief habe ich ihr noch nichts erzählt. Ich will es nicht ewig geheim halten, aber so kurz vor ihrem Neueinstieg bei der Bank möchte ich sie nicht mit dem Unsinn ihres Ex-Freundes belasten. Vielleicht waren es auch nur leere Worte, da würde ich sie nur unnötig aufregen und in Angst versetzen. Stattdessen habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, für ihr Wohlergehen zu sorgen und mich um sie zu kümmern, so gut ich kann. Ich kann nur hoffen, dass dieser Dalton mir dabei keine Steine mehr in den Weg legt. Nicht auszudenken, wenn Liz etwas passieren würde …


  „Wo bist du denn mit deinen Gedanken?“ Liz lächelt und nimmt mir damit meine Besorgnis.


  „Es ist wirklich ein kleines Wunder. Wir beide. Dann der Anschlag auf dich, das Wiedersehen, das mehr war als nur ein Zufall, deine Entscheidung zu gehen und die Tatsache, dass das Schicksal uns wieder zusammengeführt hat.“


  „Ich hab doch gesagt, wenn es so sein soll, werden wir uns wiedersehen. Und es sollte wohl so sein, sonst wäre ich jetzt sicher nicht hier. Dass wir uns auf der Feier der Bank wiedergesehen haben, war schon sonderbar, aber dass du mich auch noch vor Sam warnen konntest, habe ich einer höheren Macht zu verdanken. Unglaublich, dass ich auf so einen reingefallen bin.“ Zu gerne möchte ich jetzt das Thema wechseln, aber auch mich lässt dieser Kerl nicht vollständig los.


  „Ich hoffe, er macht uns unser Leben nicht kaputt.“ Ich kann ihr ansehen, dass sie mich gerne fragen würde, was ich damit meine, aber sie lässt es sein und verdrängt ihren fragenden Blick. Stattdessen werden ihre Augen sanfter und ihr Lächeln breiter.


  „Weißt du eigentlich, dass ich dich sehr vermisst habe in den letzten Jahren? Ich weiß, es war meine Entscheidung gewesen, zu gehen, aber trotzdem hat es mir das Herz gebrochen, nicht mehr bei dir sein zu können. Eigentlich wollte ich es dir nicht sagen, aber ich dachte, du solltest vielleicht wissen, dass ich dich nie ganz vergessen habe.“


  Ich stehe auf, trete hinter ihren Stuhl und lege meine Arme um ihre Schultern. Meine Wange schmiegt sich an ihr glattes, blondes Haar und der bekannte Duft nach Magnolie umspielt meine Nasenflügel. Ich atme tief ein und langsam wieder aus, ehe ich meine Stimme wieder finde.


  „Ich hab dich auch nie vergessen. Ich habe dich vermisst. Ich habe Liz vermisst, ich habe Lilly vermisst. Ganz gleich, welchen Namen du trugst, du hast mir gefehlt.“


  Sie dreht sich zu mir um, nimmt mein Gesicht in ihre Hände und küsst mich leidenschaftlich und innig. So leicht spricht man also Geheimnisse aus.


  Wenn es doch nur mit allen Geheimnissen so wäre.


  

  



  Elizabeth


  Mission erfüllt


  Es ist seltsam. Einerseits fühlt es sich fast so an wie früher, andererseits bin ich trotzdem nervös. Wie bei jedem neuen Job stelle ich mir die Frage, ob ich alles richtig machen und mit allem zurechtkommen werde, obwohl ich eigentlich schon weiß, was auf mich zukommt. Manchmal ertappe ich mich sogar bei dem Gedanken, dass mir der Job eigentlich gar nicht zustehen würde, nachdem ich damals einfach abgehauen bin weil ich dachte, ich könnte es hier nicht mehr aushalten. Aus meiner Flucht ist eine Auszeit geworden und aus meiner Rückkehr ein Neuanfang. Eines weiß ich ganz genau: Diese Chance werde ich nicht noch einmal aufs Spiel setzen. Ich bin froh, dass Timothy an diesem Morgen bei mir ist.


  „Na, kann ich so gehen?“ Tim mustert mich ausgiebig, jedoch aus einem anderen Grund als dem, aus dem er mich eigentlich begutachten sollte. Wie auch immer, er wirkt sichtlich zufrieden.


  „Du siehst wundervoll aus.“ Ich drehe mich noch ein letztes Mal zum Spiegel um und erblicke eine Frau, die mir vertraut ist und mir doch fremd erscheint.


  Es ist die alte Elizabeth. Immer schick, immer eitel und auf ihr Äußeres bedacht, geradlinig und ordentlich. Seit meinem Gedächtnisverlust habe ich mich verändert. Ich bin lockerer geworden, lebhafter, nicht mehr so streng mit mir selbst. Ich gebe mich mit Kleinigkeiten zufrieden und wenn mal etwas nicht perfekt ist, ist es nicht weiter schlimm. Mit meiner vorübergehenden neuen Identität als Lilly Jenkins habe ich nicht nur neue Daten, sondern auch einen veränderten Charakter erhalten. Als ich meine Erinnerungen und meine Persönlichkeit schließlich zurückerlangte, habe ich mein lockeres Verhalten jedoch beibehalten. Wein durfte billig sein, das Essen aus der Dose stammen und Pullis mussten nicht mehr eng anliegen. Mich jetzt wieder so zu sehen, versetzt mir einen kleinen Stich, aber ich erkenne schnell, dass ich beides sein kann: alt und neu. Ich bin zufrieden mit mir, und ich glaube, es gibt nicht viel, das wichtiger sein könnte als diese Erkenntnis.


  „Dann werde ich mich mal auf den Weg machen. Ich weiß nicht, wie spät es wird, vielleicht wird sich Mr. Rutherford nach Feierabend kurz mit mir unterhalten. Ich rufe dich an, sobald ich fertig bin, ja?“ Timothy nickt und drückt mir einen Kuss auf meine Lippen, die nur ganz dezent geschminkt sind.


  „Kein Problem. Ich wünsche dir viel Glück. Du packst das schon!“


  Gemeinsam gehen wir zur Tür hinaus und steigen getrennt in unsere Autos. Meine Nervosität wächst, je näher ich dem Bankgebäude komme. Mr. Rutherford schließt gerade die Türen auf, als ich die wenigen Stufen zum Eingang hinauflaufe.


  „Guten Morgen, Mr. Rutherford.“ Mein Chef streckt mir die Hand entgegen.


  „Guten Morgen, Elizabeth. Ich hoffe, Sie sind nicht allzu aufgeregt? Schließlich kennen Sie sich ja hier bestens aus.“ Er lacht, und kurz darauf geht es mir schon ein bisschen besser.


  „Ein wenig schon, aber ich bin mir sicher, das wird sich in den nächsten Stunden legen.“ Er ermutigt mich, einzutreten und führt mich kurz herum. Zwei weitere Angestellte sind schon da, eine weitere wird noch erwartet. Ich kenne niemanden der drei Damen, mit denen ich heute hier arbeite.


  „Wie Sie sehen, hat sich nicht viel verändert. In der Küche wurde ein bisschen was umgestellt, aber ansonsten ist alles gleich geblieben. Die Räume sind noch immer dieselben und auch arbeitstechnisch ist alles beim Alten. Allerdings habe ich die Mitarbeiter in andere Filialen versetzt und ausgetauscht, was ich am jeweiligen Wohnort festgemacht habe, um die Angestellten ein wenig zu entlasten. Außerdem haben wir zwei neue Finanzberater, die allerdings für gewöhnlich erst in den Mittagsstunden hier auftauchen, wenn sie von ihren auswärtigen Kundenterminen zurück sind.“


  Ich nicke ehrfürchtig und wünschte, es gäbe hier neben meinem Chef wenigstens ein bekanntes Gesicht. Allerdings stelle ich schnell fest, dass alle Kolleginnen und Kollegen sehr nett sind. Sie durchlöchern mich nicht mit Fragen, aber sie scheinen zu wissen, dass ich schon einmal hier tätig war. Sie bedenken mich mit dem nötigen Maß an Respekt und sind trotzdem hilfsbereit, wobei sich an meinem ersten Tag tatsächlich kaum Fragen auftun. Gewohnte Handgriffe tauchen schnell wieder auf, weitere Erinnerungen werden durch viele kleine Aktionen geweckt und nach und nach finde ich mich wieder in meinem alten Beruf ein. Einige der Kunden, die heute da waren, kenne ich noch vom Sehen, eine alte Dame hat sich sogar an mich erinnert. Auch sie hat nicht gefragt, wo ich so lange gewesen war, aber sie hat sich gefreut, dass ich wieder da bin.


  Die Mittagspause habe ich genutzt, um meine Kollegen etwas besser kennenzulernen und jetzt nach Feierabend kommt wie erwartet mein Chef auf mich zu.


  „Na, Elizabeth? Hat doch alles gut geklappt, oder nicht?“ Locker wie er ist klopft er mir leicht auf die Schulter. Eine vertraute Geste, die auch meine Zurückhaltung ein wenig verscheucht.


  „Ja, ich denke schon.“ Ich beiße mir auf die Lippe. „Es sei denn, Sie sehen das etwas anders.“ Mr. Rutherford lacht laut und herzlich.


  „Aber nicht doch. Es ist, als wären Sie nie weg gewesen. Von meiner Seite aus gibt es keine Beanstandungen. Machen Sie sich keine Sorgen. Und jetzt gehen Sie nach Hause, Sie haben es sich verdient.“


  Ich bedanke mich und verabschiede mich höflich von ihm, ehe ich als letzte Angestellte die Bank verlasse. Erleichtert steige ich in mein Auto und rufe Tim an.


  „Hallo, Tim. Ich bin fertig. Wie weit bist du?“


  „Hallo, Liebes. Ich bin hier auch gerade fertig. Soll ich zu dir kommen?“ Irgendwie klingt er gehetzt.


  „Ja, gerne. Ich koche uns eine Kleinigkeit.“ Tim widerspricht mit strengem Ton.


  „Kommt gar nicht infrage. Zur Feier des Tages lade ich dich zum Inder ein.“ Ich sage zu und freue mich heimlich über den faulen Abend.


  „In Ordnung. Dann sehen wir uns bei mir. Bis gleich.“ Ich beeile mich, nach Hause zu kommen und springe gleich unter die Dusche und in frische Klamotten. Es ist warm, also entscheide ich mich für ein hübsches Sommerkleid. Ich bin gerade fertig, als es an der Tür klingelt.


  „Hallo, Liz. Du siehst sehr hübsch aus. Ich hatte leider keine Zeit, um mich umzuziehen. Darf ich trotzdem mit?“ Tim setzt seinen Hundeblick auf und grinst mich breit an. Dann nimmt er mich in die Arme und küsst mich.


  „Aber klar. Eine Frau wie ich, ganz alleine beim Inder, das wäre doch viel zu gefährlich.“ Eigentlich sollte es ein Scherz sein, aber scheinbar habe ich etwas Falsches gesagt. Timothys Miene wird steinhart.


  „Was ist?“ Er atmet tief durch, als müsste er sich zusammenreißen.


  „Nichts, tut mir leid. Es war nur sehr stressig heute. Und bitte tu mir einen Gefallen: Pass gut auf dich auf, wenn du alleine unterwegs bist, ja?“ Ich ahne Böses.


  „Was ist passiert? Hat es mit Samuel zu tun?“ Es dauert einen Augenblick, aber schließlich schüttelt Tim den Kopf.


  „Nein. Aber ich habe einfach Angst um dich. Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert, das ist alles. Gerade bei Sam weiß man nicht, wozu er in der Lage ist. Versprich mir, Acht zu geben, ja?“ Timothy sieht mir so eindringlich in die Augen, dass mir nichts anderes übrig bleibt als zuzustimmen.


  „Natürlich, das tue ich. Keine Sorge, mir wird schon nichts passieren. Wenn er mir etwas antun wollte, hätte er das sicher längst getan.“ Verzweifelt versuche ich ihn aufzumuntern. „Möchtest du denn gar nicht wissen, wie mein erster Tag war?“ Endlich lächelt er.


  „Doch, natürlich. Wobei ich mir sicher bin, dass es ein toller Tag war. Du wirst deine Mission schon erfüllt haben. Und jetzt komm, ich habe einen Bärenhunger. Erzähl es mir im Auto, aber lass bloß nichts aus, hörst du?“ Strahlend fahren wir los, ich erzähle und Tim hört zu. Und trotzdem scheinen wir beide in unsere eigenen Gedanken versunken.


  

  



  Samuel


  Schritt ins Verderben


  Ich sehe übel aus. Das Wochenende war nicht so berauschend, oder vielleicht zu berauschend. Hab lang nicht mehr so viel gesoffen wie in den letzten Tagen. Ich weiß, wie ich sein kann, wenn ich zu viel trinke. Vielleicht hab ich es auch genau deshalb getan. In einer Kneipe, in der mich niemand kennt, wo die Typen genauso drauf sind wie ich. Arbeitslos, einsam, dem Alkohol verfallen. Ich trinke nicht oft, und erst recht nicht so viel, aber es war einfach mal wieder nötig. Dass ich am Ende in eine Schlägerei verwickelt sein würde – oder habe ich sie selbst angezettelt? – hätte ich nicht erwartet, aber gut. So ist das Leben. Dabei wollte ich mich nur nicht mehr erinnern.


  Alles vergessen, was war oder was ist. Alles verdrängen, was sein wird oder sein könnte. Vergessen ist leicht, wenn man weiß, wie man es anstellen muss. Aber wenn die Erinnerung zurückkehrt, ist es oft umso härter. Vielleicht hat sich Elizabeth damals auch so gefühlt. Diese Wahrheit, die einem wie ein kalter Wind mitten ins Gesicht peitscht. Fakten, vor denen man sich nicht schützen kann. Erinnerungen, die man nicht einfach wieder auslöschen kann. Das war es, was sie aus Cookland fort und in meine Arme getrieben hat. Und leider auch wieder zurück. Zurück zu einer alten Liebe, die nie wirklich fort war.


  Und was war ich? Ein gottverdammter Lückenfüller? Ein Volltrottel, der dumm genug war zu glauben, jemand könnte ihn lieben? Vielleicht war ich mal dumm, aber ich habe gelernt, und zwar aus Elizabeth‘ Fehlern. Und nun sorge ich dafür, dass auch sie daraus lernt. Ich weiß auch schon, wie ich das anstellen werde.


  Der Blick in den Spiegel hat mir den Weg gewiesen, die vielen Wunden und Kratzer im Gesicht und die blauen Flecken an meinem Oberkörper haben mir gezeigt, was ich tun muss. Lange habe ich überlegt, wie ich es anstellen könnte, und nun weiß ich, was ich zu tun habe. Mühsam wasche ich mich und ziehe mir etwas Ordentliches an. Meine verschrammten Hände können kaum ums Lenkrad greifen und mein Rücken schmerzt, als ich aussteige und ein Gebäude betrete, das ich eigentlich abgrundtief hasse. Ein Gebäude, das mich damals Stück für Stück in mein Verderben gestürzt hat. Noch ein letztes Mal befühle ich meine Gesäßtasche, in der meine Brieftasche samt Ausweis steckt, ehe ich mich am Empfang nach einem zuständigen Sachbearbeiter erkundige. Die Brieftasche sieht furchtbar aus, überall Kratzer in dem billigen Leder. Scheinbar ist sie mir während der Schlägerei aus der Tasche gefallen, ich glaube, da war was. Vielleicht täusche ich mich aber auch.


  „Bitte nehmen Sie einen Moment hier Platz, es kommt gleich jemand und holt Sie ab.“


  Ich tue wie mir geheißen und warte.


  Genug der Freundlichkeiten, jetzt wird es ernst, mein Freund.


  

  



  Timothy


  Große Überraschung


  Die Tage vergehen, und mir wird mit jedem weiteren Morgen klar, dass Liz und ich tatsächlich wieder ein Paar sind. Es ist nicht mehr ganz so wie früher, aber es ist wunderbar, sie endlich wieder an meiner Seite zu haben. Natürlich war sie damals eine Frau, die immer schick und gepflegt aussah und ein gewisses Selbstvertrauen ausstrahlte, in die ich mich verliebt habe. Und auch als sie ihre eigene Persönlichkeit längst vergessen hatte, habe ich sie geliebt. Aber ich bin dankbar dafür, dass sie noch einmal zu mir zurückgekehrt ist und ich ihr Herz ein weiteres Mal für mich gewinnen konnte. Vom Augenblick ihrer Rückkehr habe ich lange Zeit geträumt, und gerade als ich nicht mehr daran geglaubt habe, ist dieser Traum wahr geworden.


  „Hast du dich langsam eingelebt im neuen Job?“ Verzweifelt versuche ich, das Gespräch von mir weg zu lenken und meine bösen Gedanken beiseite zu schieben.


  „Ja, wobei ich mich einfach nur wieder einfinden musste. Es ist fast wieder so wie früher, mit ein paar wenigen Änderungen, die aber nichts mit meiner eigentlichen Arbeit zu tun haben.“


  „Das freut mich.“ Ich versuche inständig, ein freundliches Gesicht aufzusetzen, aber es mag mir scheinbar nicht so recht gelingen, denn Liz erkennt sofort, dass etwas nicht stimmt.


  „Hast du Stress im Job?“ Schwerfällig erhebe ich mich von meinem Sofa und laufe an meinen Schreibtisch, ohne zu antworten. Während ich die unterste Schublade meines Rollcontainers öffne, höre ich erneut ihre Stimme hinter mir. „Irgendetwas stimmt nicht, oder? Ist es etwas Ernstes?“ Ich nehme heraus, was ich gesucht habe und begebe mich wieder auf meinen Platz neben ihr. Dann finde ich schließlich meine Stimme in einer Gegenfrage.


  „Hat sich Samuel in letzter Zeit mal wieder gemeldet oder ist dir irgendetwas aufgefallen?“ Liz schaut mich verwundert an. Obwohl sie scheinbar noch überlegt, kann ich ihre Angst in ihren Augen erkennen. So unangenehm es mir auch ist, aber ich muss dringend mit ihr reden.


  „Nein, nicht dass ich wüsste. Er meldet sich auch nicht mehr auf meinem Handy. Vielleicht hat er endlich begriffen, dass es vorbei ist und er mich in Ruhe lassen soll. Wieso fragst du?“ Ich atme tief durch, ehe ich den Zettel in meiner Hand auseinanderfalte. Ich zögere einen Moment, zwinge mich dann aber doch dazu, ihr die Notiz zu reichen.


  „Das hier war in meiner Kanzleipost. Ich schätze, das kommt von ihm. Außerdem war er kurz zuvor in der Kanzlei und hat nach mir gesucht, aber zum Glück war ich außer Haus und daher nicht anzutreffen. Wer weiß, was er mit mir angestellt hätte. Lindsey, meine Sekretärin, sagte mir, dass er sehr wütend war, als er nach mir gesucht hat. Jeff musste ihn schließlich rauswerfen.“ Fassungslos blickt sie auf das Blatt Papier und sieht mir erneut ernst in die Augen, ängstlich aber doch mit festem Blick.


  „Timothy, was soll das? Wann war das denn?“ Ich schäme mich und senke den Blick. „Vor ein paar Wochen, kurz nachdem du ihn verlassen hast. Ich wollte dich nicht noch mehr belasten, du warst ohnehin schon mit der Wohnungssuche und dem neuen Job beschäftigt, dass ich beschlossen habe, es dir erst jetzt zu sagen. Bitte verzeih mir, ich wollte dir nichts verheimlichen oder dich belügen.“ Liz berührt mich sanft am Arm und unterbricht mich sachte.


  „Ist schon gut, ist schon gut. Mach dir keine Sorgen, ich bin dir nicht böse. Aber trotzdem wäre es schön gewesen, wenn ich es früher gewusst hätte. Hat er sich denn seitdem noch mal bei dir gemeldet?“ Ich schüttle den Kopf.


  „Nein, soweit ich weiß nicht. Aber bitte nimm dich vor ihm in Acht, ja?“ Liz schluckt, sagt jedoch nichts. „Bitte, Liz. Dieser Kerl ist gefährlich, er hat ein Mädchen mehrfach zum Sex gezwungen und war inhaftiert. Er taucht unaufgefordert in meiner Kanzlei auf und schickt mir Drohbriefe. Ich warte jeden Tag auf den nächsten Schlag. Ich bin mir sicher, dass er dich nicht einfach aufgeben wird und sich an mir rächen will. Für ihn bin ich ein Rivale, in seinen Augen habe ich dich ihm weggenommen. Noch habe ich nichts gegen ihn in der Hand, aber wenn er so weiter macht, kommt er vielleicht wieder mit dem Gesetz in Konflikt.“ Liz nickt.


  „Das hatte ich befürchtet. Mich scheint er in Ruhe zu lassen, zumindest sieht es ganz danach aus. Es könnte tatsächlich sein, dass er nun gegen dich geht. Vielleicht denkt er sich, dass wir zusammen sind? Oder er hat uns gesehen …“


  „Das könnte gut sein, ausschließen kann ich es nicht. Vielleicht hat er uns heimlich beobachtet?“ Es macht allerdings keinen Sinn, diese Möglichkeit weiter zu verfolgen. „Jedenfalls sollten wir beide vorsichtig sein. Ich will mir gar nicht ausmalen was passiert, wenn er dir etwas antut.“ Liz versucht trotz aller Ängste, mich zu beruhigen.


  „Das wird er sicher nicht tun. Ich werde gut auf mich aufpassen, aber bitte pass auch du auf dich auf, ja? Ich denke, dass er es vor allem auf dich abgesehen haben könnte.“ Endlich schaffe ich es, näher an sie heran zu rutschen und sie in den Arm zu nehmen. Sie erwidert meine Umarmung mit gleicher Intensität, was mir in diesem Augenblick unheimlich guttut.


  „Ich werde mich bemühen.“


  „Und bitte sag mir nächstes Mal gleich Bescheid, sobald er wieder eine solche Aktion startet, okay?“ Ich verspreche es ihr hoch und heilig ohne zu wissen, dass es bereits am Tag darauf etwas gibt, worüber ich sie tatsächlich wohl oder übel unterrichten muss. Etwas, das mir vollkommen den Boden unter den Füßen wegzieht.


  „Hey, Liebes. Na, genießt du deine Pause?“ Meine Stimme zittert, das tut sie sonst nie. Ich hoffe, dass sie es nicht hören kann.


  „Ja, ich esse gerade eine Kleinigkeit. Schön, dass du anrufst. Hast du gerade nichts zu tun?“ Sie lacht leise, aber trotz größter Bemühungen kann ich nicht mit einsteigen.


  „Hör zu, kannst du nach Feierabend zu mir kommen? Ich besorge uns was zu essen, okay?“ Ich höre sie schlucken, aber ob es nur eine Reaktion auf das soeben Gesagte war oder sie tatsächlich einen Bissen in ihren Magen befördert hat, weiß ich nicht.


  „Okay. Ist etwas passiert? Du weißt doch, was ich dir gestern Abend noch gesagt habe?“ Jetzt ist es an mir, zu schlucken.


  „Klar, alles gut. War nur gerade eine spontane Idee. Dann sehen wir uns nachher, ja? Bis dann.“ Ich lege das Telefon beiseite und umklammere noch immer das Stück Papier, das mehr ist als nur eine klare Kampfansage.


  

  



  Elizabeth


  Verkehrte Welt


  „Hey, was gibt’s denn Leckeres? Eigentlich wollte ich doch öfter kochen“, schimpfe ich Tim liebevoll und versuche, ihn damit zu ärgern, weil wir schon wieder Chinafood auf dem Tisch stehen haben. Er gibt mir einen Kuss zur Begrüßung, aber seine Miene ist ernst. Langsam mache ich mir Sorgen, auch wenn er heute Mittag noch beteuert hat, dass alles in Ordnung sei.


  „Chinesisch, wie du siehst. Hör zu, lass uns erst einmal in Ruhe essen, und danach muss ich dir etwas sagen, ja?“ Also doch.


  „Stimmt etwas nicht mit uns?“ Übelkeit macht sich breit, und ich frage mich, ob ich das Essen überhaupt werde anrühren können.


  „Ja, keine Sorge. Allerdings gibt es da etwas, das ich dir sagen muss, aber bitte iss zuerst, ja? Ich möchte dir den Appetit nicht verderben. Erzähl mir von deinem Tag.“ Er nimmt seine Gabel in die Hand und ich tue es ihm gleich. Tim stochert gedankenverloren in seinem Reis herum. Ich schaue mir die Szene einige Sekunden lang an und stecke dann hastig die Gabel in meine Nudeln.


  „Mein Tag war toll, danke der Nachfrage.“ Danach kaue ich wie im Zeitraffer meine Nudeln klein und schiebe mit Mühe und Not den Bissen an meinem Kloß im Hals vorbei, ehe ich die Gabel wieder hinlege.


  „So, ich habe dir von meinem Tag erzähl und habe gegessen. Jetzt sag schon, was ist los?“ Tim lächelt, aber kaum eine Sekunde später ist es wieder seinem ernsten Blick gewichen. Er zieht einen leicht zerknitterten und bereits geöffneten Umschlag aus seiner Hosentasche und legt ihn offen auf den Tisch, eine stumme Aufforderung an mich, ihn mir näher anzusehen.


  „Was ist das?“


  „Schau rein.“ Ich nehme den Umschlag und lese. Er ist adressiert an die Kanzlei, zu Händen von Timothy. Absender ist das hiesige Polizeipräsidium.


  „Ihr bekommt doch öfter Post von der Polizei. Du bist Strafrechtler.“ Verständnislos schüttle ich den Kopf.


  „Lies den Brief.“ Ich folge seiner Anweisung und bekomme es mit der Angst zu tun. Warum sollte er geschäftliche Post mit nach Hause nehmen? Hat dieser Brief vielleicht mit Sam zu tun? Hat er wieder etwas angestellt und sich womöglich erneut strafbar gemacht? Ich falte den Brief auseinander und überfliege den Text und die Anlage dazu.


  Anzeige, Beschuldigtenvernehmung, Anhörungsbogen …


  Als ich den Namen des Beschuldigten sehe, versetzt es mir einen festen Hieb in den Magen.


  „Du?“ Ungläubig starre ich ihn an. „Du wurdest angezeigt? Wegen Körperverletzung?“ Fassungslosigkeit macht sich breit, und im ersten Moment glaube ich, er könnte vielleicht einen Unfall gehabt und jemanden angefahren haben, aber das hätte er mir erzählt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Timothy absichtlich jemanden angreift. Außer …


  „Bist du Sam aufgelauert? Wolltest du dich mit ihm prügeln, um meinetwillen?“ Fast bin ich wütend. Tim soll sich doch nicht unnötig in Gefahr begeben!


  „Nein, ich habe ihn ewig nicht gesehen, das weißt du auch. Ich hätte es dir gesagt, wen ich ihm begegnet wäre. Und absichtlich werde ich diesen Kerl auch ganz sicher nicht aufsuchen. Wobei, mittlerweile …“


  „Tim!?“ Schon der Ton in meiner Stimme ist Drohung genug. „Was soll das bedeuten? Hier steht doch nirgends, wen es getroffen haben soll oder wer die Anzeige aufgegeben hat.“


  „Aber wer soll es denn sonst gewesen sein? Du hast ihn doch gerade ebenfalls in Betracht gezogen. Ich habe niemanden verletzt und ich habe auch niemandem gedroht, im Gegenteil. Ich hab im Büro schon mit genug Kriminalität zu tun, da hätte ich wenigstens in meiner Freizeit gerne meine Ruhe. Natürlich hätte ich ein Motiv, und das weiß er auch.“


  „Ein Motiv?“ Tim registriert meinen fragenden Blick.


  „Vielleicht glaubt er, als dein Ex-Freund noch immer eine Bedrohung für mich zu sein, man könnte meinen, ich wollte ihn aus dem Weg räumen. Dabei will ich doch mit ihm gar nichts zu tun haben!“


  Sein Faustschlag auf den Tisch erschreckt mich, aber Tim ist bereits aufgestanden und hat mir den Rücken zugekehrt noch bevor er meinen Schrecken registrieren kann.


  „Du glaubst also, er hat dich angezeigt? Und das, obwohl du ihm gar nichts getan hast? Warum sollte er so etwas tun, was will er damit bezwecken? Etwa meine Rückkehr?“


  Timothy antwortet mit nur einem Wort.


  „Rache.“


  „Rache? Weil ich jetzt wieder mit dir zusammen bin?“ Tim zuckt mit den Schultern und dreht sich wieder zu mir um, die Hände auf seine Stuhllehne gestützt.


  „Sowohl das als auch die Tatsache, dass ich ihn vor einiger Zeit in den Knast wandern ließ. Meine Liebe zu dir lässt ihn nun zurückschlagen. Aber ob er damit Erfolg haben wird …?“


  „Und wann soll dieser Angriff gewesen sein?“ Ich suche das Schreiben nach den Daten ab.


  „Letzten Sonntagmorgen, gegen halb sieben.“


  „Aber da warst du doch hier?“ Nun verstehe ich gar nichts mehr.


  „Um halb sieben? Um diese Uhrzeit hast du noch friedlich geschlummert und ich war Joggen. Alleine. Du weißt, was das bedeutet?“ Tims Wut wächst und auch mein Puls nimmt gewaltig an Geschwindigkeit zu.


  „Du hast also kein Alibi?“ Ich traue mich kaum, diese Tatsache laut auszusprechen. Tim nickt nur stumm, unfähig, sich hierzu angemessen zu äußern.


  „Vielleicht hat dich jemand beim Joggen gesehen? Warst du wieder im Park?“ Wieder ein tonloses Nicken.


  „Sicher waren da andere Jogger oder Leute, die ihre Hunde ausgeführt haben. Aber ich kenne niemanden davon und niemand kennt mich. Warum sollten sie sich an jemanden wie mich erinnern?“


  Ich würde mich immer wieder an dich erinnern …


  „Die Polizei wird Ermittlungen anstellen. Auch gegen dich, aber sicher werden Spuren entnommen, von dir, von ihm. Vielleicht werden sie rausfinden, dass du es nicht gewesen sein kannst. Deine DNA wird bei ihm nicht zu finden sein.“


  „Ich schätze, für solche Untersuchungen ist es längst zu spät.“ Hoffnungslosigkeit, Angst, Wut. Selten hab ich so viel auf einmal gefühlt. „Wer weiß, ob er überhaupt verletzt ist.“


  „Sicher ist er das, wie sollte die Polizei ihm sonst glauben? Ich bin mir sicher, dass sie ihn zu einem Arzt geschickt haben, um die entsprechenden Verletzungen, sofern es welche gibt, attestieren zu lassen. Anders würde die Behörde der Sache wohl kaum nachgehen.“


  Eigentlich ist Timothy hier der Fachmann, aber im Moment könnte man meinen, dass ich diejenige bin, die hier Ahnung hat und Ratschläge erteilen muss. Vielleicht auch nur deshalb, weil ich mich dazu verpflichtet fühle, ihm gut zuzusprechen.


  „Ich werde mich von Jeff vertreten lassen. Er wird den Anhörungstermin absagen und mitteilen, dass ich keine Aussage machen werde. Wir warten, bis die Staatsanwaltschaft die Sache in die Hand nimmt und ein Gerichtstermin anberaumt wird. Ich bin mir sicher, dass Samuel dahintersteckt. Spätestens wenn uns die Ermittlungsakte vorliegt, wird sich mein Verdacht bestätigen. Ich bin gespannt, wie er belegen will, dass ich ihn verletzt haben soll.“


  Ich spüre, dass Tim langsam ruhiger wird und gehe auf ihn zu, um ihn fest in den Arm zu nehmen. Ich halte ihn, solange ich kann, gebe ihm Sicherheit und Geborgenheit, versuche, stark zu sein, für ihn da zu sein.


  Sonst war es immer andersrum.


  

  



  Samuel


  Der rollende Stein


  Endlich hab ich es hinter mich gebracht. Ich hab ihn angezeigt, diesen Mistkerl. Soll er doch sehen, wie es ist, schuldig zu sein. Betraft zu werden für etwas, das man nicht begangen hat. Abgestoßen zu werden von Menschen, die sich Freunde nennen.


  Sicher hat er die freudige Nachricht schon erhalten, und seitdem halte ich mich im Hintergrund, obwohl mich brennend interessiert, wie Elizabeth auf die Beschuldigung reagiert hat. Ob sie zu ihm steht? Oder ob sie ihn von sich weist? Letzteres würde mir gut gefallen, aber hier schätze ich meine Chancen als sehr gering ein. Nun, sollte das mit der Anzeige nicht fruchten, gibt es noch zig andere Möglichkeiten, um die beiden auseinander zu bringen. Mir wird schon was einfallen, bin ja nicht dumm.


  Jedenfalls ist der Anfang gemacht. Einen Anwalt brauche ich vorerst nicht. Ich könnte mir sowieso keinen leisten und die, die auf einen Hilfsschein arbeiten, taugen nur selten was. Nun warte ich also auf den Fortgang der Ermittlungen, und ich bin mir sicher, dass ich Bold vor Gericht wiedersehen werde. Vielleicht wird auch Elizabeth zu dem Termin erscheinen? So könnte ich sie wenigstens wiedersehen, wenn auch unter miesen Umständen. Um nicht erwischt zu werden, halte ich mich nun mit meinen Observationen zurück. Die Polizei hat Bilder von meinen Wunden und Kratzern gemacht und zum Arzt musste ich auch, rein formell natürlich. Von der Schlägerei im Suff habe ich keine gravierenden Blessuren davongetragen, aber für eine Anzeige hat es gereicht, und zumindest eine Geldstrafe und ein feines Schmerzensgeld sollten doch drin sein.


  Ich kann nur hoffen, dass der Richter das auch so sieht.


  

  



  Timothy


  Verschnaufpause


  Gezwungenermaßen erzähle ich Jeff die ganze Geschichte. Dass Samuel dahintersteckt, konnte er bereits telefonisch bei der Polizei in Erfahrung bringen. Er reagiert ebenso fassungslos wie ich es bereits erwartet hatte. Jeff erklärt sich bereit, mich zu unterstützen und geht den gewohnten rechtlichen Gang. Nun wird es erst einmal eine Weile dauern, bis sich in der Angelegenheit etwas tut. Wenn die Polizei ihre Ermittlungen abgeschlossen hat, wird die Akte an die Staatsanwaltschaft weitergeleitet und von dort bekommen wir sie dann zugeschickt. Viel dürfte sich nicht darin befinden, aber ich kann es kaum erwarten, einen Einblick zu bekommen. Wer weiß, wie er sich die vermeintlichen Verletzungen zugezogen hat, vielleicht hat er sich freiwillig vor ein Auto geworfen. Dumm nur, dass der Schuss danebenging.


  Ich hab ihm jedenfalls nichts getan, und das werden wir auch beweisen. Es gibt immer einen Weg, das hab ich im Laufe der Jahre gelernt. Man muss nur in die richtige Richtung gehen.


  Diese Verschnaufpause in meiner Angelegenheit gibt mir Gelegenheit, mich wieder vermehrt auf Liz zu konzentrieren. Ich bin froh, sie an meiner Seite zu haben. Sie gibt mir Kraft und Zuversicht und hält gerade jetzt zu mir. Ich hatte schon befürchtet, sie würde sich von mir abwenden, aber das Gegenteil ist der Fall.


  Sie entschuldigt sich sogar ständig für den Schlamassel, in dem ich gerade drinstecke.


  „Schließlich bin ich doch an allem schuld. Hätte ich ihn nur nicht verlassen, oder mich noch besser gar nicht erst auf ihn eingelassen“, sagt sie dann immer.


  Dabei kann sie gar nichts dafür. Ich habe dafür gesorgt, dass Samuel in den Knast kommt, lange bevor ich Liz überhaupt kennenlernte. Dass sie sich ausgerechnet in ihn verlieben würde, konnte keiner ahnen. Und dass sie zu mir zurückkehren würde ebenso wenig. Nur will sie das nicht so recht verstehen, aber ich nehme es ihr nicht übel.


  Wir verbringen viel Zeit miteinander. Es gibt keinen Abend, an dem wir uns nicht sehen, und auch an den Wochenenden sind wir immer beisammen, auch nachts. Manchmal frage ich mich, warum sie sich eine eigene Wohnung genommen hat, aber dann halte ich mir wieder vor Augen, wie zerbrechlich unsere Beziehung doch immer noch ist nach all dem, was vorgefallen ist. Langsam gewinne ich ihr Vertrauen wieder, und es bedeutet mir unheimlich viel, dass sie es durch die Anzeige nicht schon wieder verloren hat. Sie kennt mich, und dafür bin ich unendlich dankbar.


  „Was sollen wir heute unternehmen?“ Ich lächle verschmitzt, denn ich habe bereits eine Idee für diesen sonnigen Sonntagnachmittag.


  „Wie wäre es mit einer Fahrt auf dem Lower Bann?“ Liz strahlt.


  „Mit Erdbeercréme-Keksen?“


  „Natürlich. Was glaubst du denn?“ Wenigstens etwas, das sie aus ihrem früheren Leben mitgenommen hat: ihre Vorliebe für Kekse mit Erdbeercréme-Füllung. Ich erinnere mich noch daran, wie ich, als sie noch Lilly gewesen war, versucht habe, ihr mit diesen Keksen eine Erinnerung zu entlocken, aber ihr Gehirn war wie ausgelöscht gewesen. Umso schöner ist es heute für mich, dass sie sich wieder an ihre Lieblingssorte erinnert.


  Anderthalb Stunden später befinden wir uns an Bord einer kleinen Fähre, die eine zweistündige Fahrt auf dem Wasser für uns bereithält. Genügend Zeit, um ein intensives Gespräch zu führen. Zumindest Liz scheint diese Ansicht zu vertreten, und ich sträube mich nicht dagegen.


  „Wie geht es dir?“ Eigentlich eine seltsame Frage zwischen zwei Personen, die fast rund um die Uhr beisammen sind, aber ich weiß natürlich, worauf sie anspielt.


  „Es geht. Natürlich mache ich mir Gedanken, aber ich bin unschuldig. Dieses Wissen lässt mich das Ganze überstehen.“ Ich schlucke. „Und deine Liebe.“


  Ich blicke ihr tief in die Augen und habe plötzlich ein Déjà-Vu. Hier auf dem Fluss habe ich es gewagt. Ich habe meinen Mut zusammengenommen und habe Liz, damals noch Lilly, geküsst. Und obwohl ich dies schon viele Male zuvor getan hatte, fühlte es sich an, als wäre es das erste Mal gewesen. Alles war neu und trotzdem vertraut. Sicherheit hatte sich mit Angst vermischt, und Vorsicht war ein ständiger Begleiter meiner Liebe zu ihr gewesen. So viel Zeit ist seitdem vergangen, so viel ist in der Zwischenzeit passiert, und doch ist es fast so wie damals.


  Liz erwidert nichts. Sie sieht mir in die Augen und nähert sich meinem Gesicht. Unsere Lippen berühren sich, sanft wie zwei Schmetterlinge in einer sanften Sommerbrise. Sie spielen miteinander, wir spielen miteinander, auf gewohnte Art und Weise. Trotzdem könnte man meinen, wir seien zwei frisch verliebte Teenager, die nicht wissen, was morgen sein wird. Aber ich weiß in diesem Moment ganz genau, was morgen sein soll. Und übermorgen. Und an allen darauffolgenden Tagen. Ich brauche nur noch ein wenig Geduld, Hoffnung und Zuversicht.


  Wir küssen uns immer wieder, unterbrechen uns lediglich, um über unser gemeinsames Schicksal zu sprechen. Über unsere Ängste, über unsere Gefühle und Wünsche. Aber einen Wunsch behalte ich ganz bewusst für mich.


  „Ich bin so froh, dass es so gut läuft bei der Bank. Dadurch konnte ich mich hier schnell wieder wohlfühlen.“ Ich seufze.


  „Trotzdem hoffe ich, dass du nicht ewig in deiner Wohnung wohnen bleiben wirst.“ Ich wage ein verschmitztes Lächeln, welches sofort erwidert wird.


  „Wenn es weiterhin so gut läuft, bin ich gerne bereit, den nächsten Schritt zu tun. Aber bitte gib mir noch etwas Zeit. Außerdem sollten wir erst alle Probleme beseitigen und dafür sorgen, dass Sam uns nichts mehr anhaben kann. Ich kann immer noch nicht fassen, was für ein Mensch hinter der Fassade steckt, an die ich die ganze Zeit über geglaubt habe.“ Fassungslos schüttelt sie den Kopf, aber ich finde, hier ist der falsche Ort für solch trübe Gedanken. Der Tag ist viel zu schön, um über schlechte Dinge zu sprechen.


  „Bald werden wir die Vergangenheit ruhen lassen können. Wir lassen Sam und seine Intrigen hinter uns und genießen unser Leben.“ Glücklich nehme ich sie in den Arm.


  „Aber eines werde ich niemals wieder hinter mir lassen.“ Ich löse mich ein Stück von ihr und schaue ihr direkt in die Augen.


  „Was denn?“


  „Dich.“


  Liz wirkt glücklich, und ich bin es auch, an diesem Sonntagnachmittag auf dem Lower Bann.


  

  



  Elizabeth


  Die Ruhe vor dem Sturm


  Tim hält sich tapfer, Tag für Tag. Die Stimmung in der Kanzlei ist gedrückt, einige Kollegen und Angestellte stehen ihm bei, andere tuscheln hinter seinem Rücken, obwohl sie sich seiner Unschuld bewusst sein müssten. Zum Glück ist von der Misere noch nichts nach außen gedrungen, sodass es an Mandantschaft nicht mangelt. Auch vor Gericht wird Tim weiterhin behandelt wie jeder andere Strafverteidiger auch, keine Benachteiligungen oder Anspielungen. Immerhin kann ich dafür sorgen, dass er sich wenigstens zuhause wohlfühlen kann. Ab und zu schaffe ich es sogar, ihn gezielt abzulenken.


  Ich kann noch immer kaum glauben, dass wir tatsächlich wieder zueinandergefunden haben. Ob nun Zufall oder doch Schicksal spielt nun keine Rolle mehr. Wichtig ist nur, dass wir einander haben und ich eine Chance bekommen habe, um meinen Fehler, ihn verlassen gehabt zu haben, wieder gutzumachen.


  Wir versuchen, die gemeinsame Zeit so gut es geht zu genießen. Jeden Morgen wachen wir auf mit der Angst, dass etwas im Briefkasten sein könnte, das unsere Stimmung trübt, aber bislang scheint es noch keine wesentlichen Fortschritte zu geben. Akteneinsicht ist auch noch keine erfolgt, allerdings sollten die Ermittlungsakten sehr bald in der Kanzlei eintreffen. Ich hoffe nur, dass Jeff und Tim einen Weg finden, um Tims Unschuld beweisen zu können. Es muss einfach einen Weg geben. Tim ist unschuldig, das weiß ich genau. Selbstverständlich habe ich bereits darüber nachgedacht, Timothy ein Alibi zu geben, aber das wäre falsch und damit würde ich mich tatsächlich strafbar machen und Tim erst recht belasten. Sollte es zu einem Gerichtstermin kommen, werde ich ebenfalls daran teilnehmen. Meinem Chef, Mr.Rutherford, werde ich nur eine dürftige Erklärung abgeben, wofür ich einen Tag Urlaub bräuchte. Auch wenn er einen guten Kontakt zu Tim pflegt, muss er nicht alles wissen, sofern ich meine Arbeit ordnungsgemäß verrichte, und das tue ich.


  Wochen vergehen, in denen sich meine Gefühle für Tim immer weiter manifestieren. Es kommt mir so vor, als hätte ich ihn nie zuvor so sehr geliebt wie jetzt. Natürlich habe ich ihn geliebt, sowohl die alte Elizabeth als auch die Lilly, die ich vorübergehend verkörperte, während ich unter meiner Amnesie litt. Und ich habe es wieder geschafft, mich in ihn zu verlieben. Oder liebe ich ihn vielmehr immer noch? Ich weiß es nicht genau, aber es fühlt sich gut an, es macht mich glücklich und Tim ebenso, wie es scheint. Alles andere ist nun nicht mehr wichtig.


  Allerdings ändert sich das an einem Freitagnachmittag. Ich habe bereits Feierabend und mache zuhause meine Hausarbeit, als Tim mit dem Ersatzschlüssel zur Tür hereinkommt. Er begrüßt mich stürmisch und legt seinen Aktenkoffer auf den Tisch, aus dem er sofort eine große Mappe hervorholt, die er mir zeigt.


  „Die Akte ist da. Schau dir das mal an! Das soll ich gewesen sein? Tse.“ Er wendet sich von den Bildern ab, während ich sie mir näher betrachte. Was ich sehe, erschreckt mich zutiefst. Allein Sams Gesicht bereitet mir großes Unbehagen, aber mit all den Verletzungen und dem blauen Auge wirkt er noch gefährlicher als er tatsächlich sein muss. Weitere Bilder zeigen Schürfwunden an Händen und Armen und eine große Beule am Hinterkopf. Böses liegt in seinen Augen, und plötzlich kann ich die Rache in seinem Blick erkennen, von der Tim anfangs immer gesprochen hat. Sam sieht aus, als würde er Tim direkt in die Augen blicken und ihm sagen wollen, dass er einen großen Fehler gemacht hat, für den er nun büßen müsse. Übelkeit steigt in mir auf, als sich mein Blick auf die blutverkrustete Lippe richtet, die einst meine Lippen berührt hat. Ohne die Briefe und Notizen zu lesen, klappe ich die Mappe wieder zu und schiebe sie weit von mir. Tim wendet sich mir wieder zu.


  „Wer weiß, wo er sich das zugezogen hat, aber ich war das nicht. Ich war Joggen. Ich kam schweißnass zurück und bin dann duschen gegangen, danach habe ich dich geweckt und mit dir gefrühstückt. Nur dumm, dass mich niemand dabei beobachtet hat.“ Sein Sarkasmus ist unüberhörbar. Eifrig suche ich nach einer Lösung. Meine Gedanken reisen zurück in die Vergangenheit, ich krame in den Erinnerungen der alten Liz, suche nach Tims Gewohnheiten. Bereits nach kurzer Zeit werde ich fündig. Ich habe Bilder vor mir von damals, als ich eine Frau war, die morgens zeitig aufstand und Tim einen Kuss gab, bevor er sich zum Laufen aufmachte. Ich sehe ihn vor mir, in voller Montur.


  Und dann fällt es mir ein.


  „Ich muss dringend mal telefonieren. Entschuldige mich bitte einen Augenblick, ja?“ Ohne auf Tims fragenden Blick zu reagieren rausche ich an ihm vorbei und wähle zittrig eine Nummer, die ich nur im Notfall wählen würde. Und das hier ist ein Notfall.


  „Rachel? Hallo, hier ist Elizabeth. Schön, dass ich dich noch erreiche. Kannst du sprechen?“ Rachel ist noch bei der Arbeit, und ich hoffe, ich störe sie nicht.


  „Hallo! Schön, von dir zu hören! Klar, kein Problem. Ich mache gleich Feierabend und räume gerade meinen Schreibtisch auf. Was gibt’s?“


  Ich schildere ihr mein Anliegen und prompt sagt sie zu, auf dem Heimweg bei mir vorbeizuschauen.


  „Außerdem hast du meine neue Wohnung noch gar nicht richtig gesehen. Mittlerweile hab ich mich vollständig eingerichtet.“ Unbeholfen versuche ich, den eigentlichen Grund für ihren baldigen Besuch zu verdrängen, obwohl ich ihre Meinung zu meiner Idee kaum abwarten kann.


  „Ich freue mich, dich zu sehen. Bis gleich.“ Mit Herzklopfen gehe ich in die Küche zurück.


  „Du hast mit Rachel gesprochen?“


  „Ja, sie kommt in einer halben Stunde vorbei. Vielleicht kann sie uns helfen.“


  „Wie soll sie uns denn helfen können? Hat sie mich etwa gesehen?“ Ich seufze.


  „Nein, das nicht. Aber warte ab, vielleicht hat sie die Lösung.“


  Wenig später öffne ich ihr die Tür und nehme sie fest in den Arm. Ihre Nähe tut mir gut, gerade jetzt kann ich ihre Unterstützung so gut gebrauchen.


  „Hallo, Liebes. Mensch, was ist denn bei euch los? Schräge Geschichte.“ Ich lasse sie herein, Tim kommt auf uns zu und begrüßt sie höflich. Man sieht ihm die Erschöpfung an. Auch wenn er weiß, dass er unschuldig ist, kann ein Blinder erkennen, dass er trotzdem Angst vor dem weiteren Verfahren hat. Tim hat einen guten Ruf zu verlieren, eine Verurteilung wäre eine Katastrophe.


  „Liz sagt, du könntest uns vielleicht helfen. Stimmt das?“ Tim setzt all seine Hoffnungen in meine Freundin.


  „Könnte sein. Allerdings weiß ich bislang nur grob, worum es geht. Wenn ihr mir mehr erzählt, kann ich sehen, womit ich euch dienen kann.“


  Ich schenke ihr einen Kaffee ein und erzähle ihr haarklein, worum es geht. Die Akte darf ich ihr nicht zeigen, eigentlich dürfte ich sie selbst nicht sehen, aber anhand meines Berichts kann sie sich in etwa ausmalen, wie verstrickt die Lage ist. Tim weiß noch immer nicht, worauf ich eigentlich hinaus will, und so kläre ich ihn auf.


  „Du sagtest doch, dass du Joggen warst, dass dich allerdings niemand dabei beobachtet hat. Hättest du Sam wirklich angegriffen, würde das bedeuten, dass du deinen Lauf unterbrochen haben müsstest, um ihn zu vermöbeln. Und ich weiß, dass du dein Handy beim Joggen immer dabei hast. Ich habe mich gefragt, ob dein GPS-Signal eingeschalten ist. Wenn ja, hätte Rachel vielleicht eine Idee, wie man nachverfolgen könnte, dass dein Handy und somit auch du ständig in Bewegung wart. Es gilt also nachzuweisen, dass es keine Pause während deines Laufs gab, denn nur so hättest du die Möglichkeit gehabt, jemanden anzugreifen.“


  Timothy nickt, und auch Rachels Gesicht hellt sich ein wenig auf, als Timothy die Aktivierung des GPS-Signals bestätigt. Rachel scheint nicht lange überlegen zu müssen, um eine Antwort hervorzubringen, auf die man auch ohne großes technisches Know-How hätte kommen können.


  „Benutzt du eine Lauf-App auf deinem Handy?“ Wieder nickt Tim, während ich gespannt den weiteren Verlauf des Gesprächs verfolge.


  „Ja, die benutze ich. Regelmäßig. Aber wie soll uns das weiterhelfen?“ Rachel lacht laut auf. Sie scheint zuversichtlich zu sein.


  „Du kennst dich nicht wirklich damit aus, oder?“, lacht sie fröhlich weiter, ehe sie an ihrem Kaffee nippt. Tim schaut beschämt drein und erwartet eine weitere Erklärung.


  „Die App zeichnet deine gesamte Laufstrecke auf, die Kilometerzahl, die Zeit, die du dafür brauchst. Und sie zeichnet auf, ob du ein strammer Läufer bist oder ob du gerne mal ein Päuschen einlegst.“ Rachel grinst, als könnte sie alleine damit das Problem lösen. Tims Gedanken rattern, und auch ich begreife allmählich, was das bedeutet.


  „Das ist es! Liz, wir müssen sofort zur Polizei fahren. Die sollen mein Handy auswerten und sich die App anschauen!“ Tims Zuversicht lässt auch mich lachen.


  „Nun warte doch mal bitte einen Moment. Darf Rachel wenigstens noch ihren Kaffee austrinken?“ Aber meine Freundin winkt bereits ab.


  „Der ist schon längst leer. Ich mache mich nun auf den Heimweg, und ihr beide seht zu, dass ihr diesem Mistkerl den Garaus macht, ja? Ich drück euch die Daumen, und haltet mich bloß auf dem Laufenden! Liz, wir müssen uns demnächst dringend mal auf einen Lunch treffen, aber kommt erstmal zur Ruhe, ja?“ Wenig später ist sie zur Tür raus, und kurz darauf verlassen auch Timothy und ich die Wohnung und begeben uns beinahe schadenfroh auf direktem Weg zum Polizeirevier.


  Tja, Sam. Damit hast du wohl nicht gerechnet. Vielleicht denkst du beim nächsten Mal etwas besser nach.


  

  



  Samuel


  Kurz vor Schluss


  Langsam werde ich ungeduldig. Bislang weiß ich nur, dass Bold zu feige war, um sich zu äußern. Noch nicht mal zum Abstreiten war er bereit. Aber ich glaube, so machen die Anwälte das. Sich zurückziehen, wenn es ernst wird, sobald es sie selbst betrifft. Die Sache müsste längst bei der Staatsanwaltschaft gelandet sein. Sicher haben die einen Strafbefehl erlassen, aber den wird Bold nicht auf sich sitzen gelassen haben. Bestimmt hat er Einspruch eingelegt. Im Moment warte ich nur noch auf den Gerichtstermin, damit dieser Idiot endlich seine Strafe bekommt. Die Strafe dafür, dass er mir damals mein Leben versaut und mir nun meine Frau genommen hat. Durch ihn habe ich alles verloren, was mir wichtig war, und nun ist es an der Zeit, dass er dafür bezahlt. Für seine Habgier, für seinen Raub. Ja, ich hätte ihn wegen Raubes anzeigen sollen, das hätte besser gepasst.


  Tag um Tag vergeht, an dem ich auf glühenden Kohlen sitze, bis endlich der langersehnte Brief eintrifft. Ladung zum Gerichtstermin am Montag in drei Wochen. Dann wollen wir mal hoffen, dass das ein guter Start in eine neue Woche werden wird.


  Eine Woche später erreicht mich allerdings ein weiterer Brief, der mich trifft wie einer der Schläge, die ich kürzlich eingesteckt habe.


  Er ist von der Polizei.


  

  



  Timothy


  Ready to rumble


  Es ist Montagmorgen und ich bin auf dem Weg zum ortsansässigen Gericht. Jeff begleitet mich, und heute bin ich der Mandant. Nun weiß ich, wie es sich anfühlt. Allerdings bin ich unschuldig, mit hundertprozentiger Sicherheit. Jeff hat weiterhin versucht, Informationen in meiner Angelegenheit zu erhalten, hat versucht, sich auf einen Deal mit der Staatsanwaltschaft einzulassen, aber da war nichts zu machen. Alles würde im Termin geklärt, hieß es.


  Also schön.


  Liz begleitet mich, Mr. Rutherford hat ihr freigegeben nachdem sie ihm mitgeteilt hat, dass sie einen wichtigen Termin wahrnehmen müsse, der sich nicht verschieben ließ. Sie hält meine Hand, wofür ich unendlich dankbar bin. Zu dritt halten wir unsere Augen offen, warten darauf, dass sich Samuels Gestalt vor uns auftut, aber er ist nirgends zu sehen. Vielleicht befindet er sich bereits im Gerichtssaal, schließlich sind es nur noch wenige Minuten bis zur Verhandlung. Vor dem Gerichtsgebäude bleiben wir stehen, wo Liz mir noch mal Mut zuspricht.


  „Keine Sorge, du wirst schon sehen, der Richter wird dir glauben. Jeff macht das schon.“ Zärtlich drückt sie meine Hände. „Und wehe, wenn nicht“, sagt sie an meinen heutigen Verteidiger gewandt in dem Versuch, die Stimmung zumindest ein bisschen zu heben.


  „Keine Sorge, wir haben alles besprochen. Seine Unschuld wird bewiesen werden.“ Jeffs Aussage scheint Liz Mut zu machen. Mir leider nicht. Zu groß ist die Angst vor einer Verurteilung und der Zerstörung meines guten Rufs als Anwalt.


  Liz küsst mich, bevor wir das Gebäude betreten, das ich mittlerweile in- und auswendig kenne. Ich folge Jeff in den Saal, Liz hält sich hinter mir.


  Dort sitzt er, einsam auf der Bank, bereit, als Zeuge auszusagen. Auch wenn ich nicht weiß, was er zu dieser Lüge zu sagen hat. Wer weiß, vielleicht hat er ja eine blühende Fantasie. Die sollte er zumindest haben, wenn er erfolgreich sein will in diesem Fall.


  Unsere Blicke treffen sich. Ein fieses Grinsen macht sich breit, welches allerdings rasch von einer verbitterten Miene vertrieben wird. Ich kann es mir nicht erklären, aber er wirkt gar nicht so siegessicher, wie ich angenommen hatte. Sollte er nicht bereits zufrieden sein bei dem Anblick, mich auf einer Anklagebank sitzen zu sehen? Ich beobachte, wie er Liz anstarrt, die auf einer der hinteren Bänke Platz nimmt. Sie versucht seinem Blick auszuweichen, allerdings nicht ohne ihrem Ex-Freund zuvor mit ihren Augen stumme Dolchstöße verpasst zu haben. Kurz darauf beginnt die Verhandlung, und ich hoffe, dass sie schnellstmöglich ein Ende nimmt. Dass das jedoch so schnell sein würde, hätte ich nicht gedacht.


  „Bitte erheben Sie sich.“ Der Richter tritt ein und verliest die Anklage. Dann nehmen wir wieder Platz. Ich zittere ein wenig, und mir wird seltsam heiß in meinem Jackett. Würde mich jemand fragen, welcher mein bislang heikelster Fall war, würde ich antworten: mein eigener. Gespannt lauschen wir den Worten des Richters, den ich bereits aus anderen Verhandlungen kenne. Es scheint ihn nicht zu interessieren, dass ich nun als Angeklagter vor ihm sitze. Wie erwartet zählt er alle wichtigen Punkte auf, erläutert den Sachverhalt und den Verlauf des Verfahrens.


  „Genaugenommen kann der Angeklagte die Tat nicht begangen haben. Es gibt zwar keine Zeugenaussagen hierfür, aber die sind auch nicht notwendig. Der Angeklagte gibt an, zum Tatzeitpunkt Joggen gewesen zu sein. Jedem in diesem Saal dürfte klar sein, dass das jeder behaupten kann, schließlich merkt man sich nicht alle Gesichter, die einem im Laufe eines Tages begegnen. Zum Beweis bringt der Angeklagte sein Mobiltelefon vor, auf welchem eine Jogging-App installiert ist, welche den Start und das Ende der Laufzeit sowie die Kilometerzahl aufzeichnet. Was sie allerdings auch aufzeichnet sind eventuelle Pausen. Das Telefon wurde ausgewertet mit dem Ergebnis, dass es – und somit auch die Person, die es bei sich trug – ständig in Bewegung waren. Es hat während des gesamten Laufs keine Pause gegeben, die Person ist durchweg gelaufen. Somit gab es keine Möglichkeit für einen möglichen Angriff, denn für einen solchen hätte der Lauf unterbrochen werden müssen, was die App in einem solchen Fall aufgezeichnet hätte.“


  Ein Raunen geht durch den Saal. Unruhig rutsche ich auf meinem Stuhl hin und her und beobachte Daltons Gesicht. Sein Blick ist stur geradeaus gerichtet, als wäre er sich bereits sicher, dass er keine Chance hat, mir etwas anzuhängen. Nun fährt der Richter fort, und das Blatt wendet sich.


  „Allerdings ist nicht ausdrücklich bewiesen, dass Mr. Bold derjenige war, der das Handy zum Tatzeitpunkt bei sich trug, um eine Runde im Park zu drehen. Jede andere Person, die Zugriff auf das Telefon hat, könnte es an sich genommen haben und Joggen gegangen sein und Mr. Bold somit genügend Zeit für einen etwaigen Angriff verschafft haben.“


  Mir wird flau. Täusche ich mich, oder haben Daltons Augen an Leuchtkraft zugenommen? Mit einem ängstlichen Blick wende ich mich Jeff zu, der mir allerdings stumm zu verstehen gibt, dass ich mir keine Sorgen machen soll und er alles im Griff hat. Der hat heute Morgen wohl eine ordentliche Portion Zuversicht gefrühstückt, während ich keinen Bissen runtergekriegt habe. Der Richter beendet seine kurze Redepause und dreht den Spieß erneut herum. Eine Aktion, die mein Lichtblick sein soll.


  „Vielmehr gibt es andere Beweise dafür, dass Mr. Bold nicht der Täter gewesen sein kann.“ Meine Augen weiten sich, wieder geht ein Raunen durch den Saal. Daltons Gesichtsausdrück wird zunehmend düster. Hass blitzt in seinen Augen auf. Ich kann förmlich spüren, wie er innerlich zerfällt und endlich aufgibt, noch bevor der Richter seinen Vortrag beendet hat.


  „Zum einen waren alleine Mr. Bolds Fingerabdrücke auf dem Mobiltelefon zu finden. Ein Indiz dafür, dass niemand außer ihm das Handy benutzt hat, es sei denn, die Spuren wären nach der Benutzung zum angegebenen Tatzeitpunkt wieder entfernt worden.“ Nicht gerade hilfreich.


  „Des Weiteren, und das ist hier der Knackpunkt, sind Sie, Mr. Dalton, selbst Beschuldigter in einem Körperverletzungsverfahren. Gleicher Tattag, gleicher Zeitpunkt, anderer Tatort. Es steht mir nicht zu, weitere Details hierzu zu nennen, aber Fakt ist, dass sich der Angriff vollkommen anders zugetragen haben muss als von Ihnen angegeben. Überführt wurden Sie durch Ihren Führerschein, der während der Schlägerei am Tatort scheinbar aus Ihrer Brieftasche gefallen sein muss. Ihr Angriffsgegner hat ihn gefunden und ihre Handgreiflichkeiten zur Anzeige gebracht. Somit konnte Ihre Unschuld, Mr. Bold endgültig bewiesen werden. Mr. Daltons Verletzungen stammen nicht von Ihnen. Ich verzichte hiermit auf weitere Zeugenaussagen und gebe dem Antrag von Mr. Jeffrey Helfridge statt. Des Weiteren wird Anzeige gegen Mr. Samuel Dalton wegen falscher Beschuldigung erstattet.“ Rein der Form halber wird das Urteil öffentlich verkündet, aber ich kann vor lauter Erleichterung kaum zuhören. Zu sehr bin ich damit beschäftigt, das soeben Vorgetragene zu verarbeiten und zu verstehen. Verwirrt blicke ich mich um und entdecke Liz schräg hinter mir, die mich glücklich anstrahlt und beide Daumen in die Höhe hält. So einfach war das? Ich bin frei und nicht vorbestraft? Wurde meine Unschuld tatsächlich bewiesen, und das nur wegen eines verlorenen Führerscheins, der diese Farce aufgedeckt hat? Jeff klopft mir auf die Schulter und lacht leise in sich hinein, während der Richter die Verhandlung offiziell beendet. Ich wage es kaum, Samuel in die Augen zu sehen, aber ich tue es trotzdem. Er hält seinen Blick gesenkt, starrt auf einen Punkt, der für mein eigenes Auge nicht erkennbar ist.


  Nach und nach erheben wir uns, und dabei merke ich, um wieviel leichter ich mich plötzlich fühle. Das Gewicht auf meinen Schultern hat sich deutlich verringert, mein Kopf fühlt sich längst nicht mehr so schwer an wie noch einige Stunden zuvor. Mein Kollege gratuliert mir offiziell, wohl mehr als Anstand als aus Notwendigkeit. Er wirkt viel zu siegessicher, das Ergebnis der Verhandlung scheint ihn nicht sonderlich zu überraschen, aber auch nicht übertrieben freudig zu stimmen. Als er mich wieder loslässt erfahre ich auch, warum.


  „Weißt du jetzt warum ich gesagt habe, du sollst dir keine Sorgen machen?“


  „Heißt das, du wusstest davon?“ Jeff lacht schelmisch.


  „Natürlich wusste ich davon. Was wäre ich denn sonst für ein Anwalt?“ Jeff knufft mich in die Seite.


  „Hey, mach mir bloß keine Konkurrenz!“ Wie ein kleiner Junge verpasse ich ihm einen Seitenhieb, ehe sich zwei zierliche Arme von hinten um mich schlingen und ich warme, weiche Lippen an meinem Hals spüre. Ich drehe mich um und stehe Liz gegenüber, die ihr Strahlen noch immer nicht verloren hat.


  „Herzlichen Glückwunsch, euch beiden! Siehst du, ist doch alles gut gelaufen. Ich wusste, dass alles gutwerden würde.“ Voller Freude drückt sie sich fest an mich. „Ich bin so froh, dass der Albtraum endlich ein Ende hat.“


  Aus dem Augenwinkel sehe ich Dalton an uns vorbeilaufen. Einen Augenblick lang befürchte ich, er könnte stehenbleiben und uns drohen, vielleicht wieder mit Rache oder aber auch mit seiner eigenen Dummheit. Stattdessen wendet er seinen Blick beschämt von uns ab und stürmt aus dem Gerichtssaal. Ich kann nur hoffen, dass er uns nun endlich in Ruhe lässt und ich ihn heute zum letzten Mal gesehen habe.


  Gemeinsam gehen wir ebenfalls auf den Flur und bewegen uns langsam auf den Ausgang zu, als Liz zusammenzuckt.


  „Oh, mein Handy. Entschuldigt bitte.“ Sie kramt in ihrer Handtasche und nimmt das Gespräch an. Ich lausche den Wortfetzen.


  „Hallo Rachel. Ja, es ist alles wunderbar gelaufen. Stell dir vor, was dieser Idiot getan hat …“ Liz entfernt sich ein wenig von uns und ihre Stimme wird mit jedem Schritt leiser.


  „War das nicht die, die dich auf die Sache mit der App gebracht hat?“ Ich nicke.


  „Rachel? Ja, das hat sie. Sie ist Liz‘ beste Freundin, sie haben sich damals während der Therapie kennengelernt. Ihr habt euch bei Liz‘ Umzug nur knapp verpasst, sonst hättet ihr euch mal kennengelernt.“ Ich schweige, denke nach und habe plötzlich einen Einfall.


  „Jeff, hast du am Samstagabend etwas vor?“ Jeff lacht.


  „Normalerweise bin ich am Wochenende immer on Tour, das weißt du doch. Aber für dich kann ich mal eine Ausnahme machen.“ Er lacht. „Wieso?“


  „Komm doch zum Essen bei mir vorbei. Liz und ich kochen gemeinsam etwas Leckeres und zum Dank bist du herzlich eingeladen.“


  „Kochen? Könnt ihr das denn?“ Mensch, der hat ja heute scheinbar nicht nur Zuversicht, sondern auch einen Clown gefrühstückt.


  Jeff sagt zu, und als Liz nach ihrem Gespräch wieder auf uns zukommt, erzähle ich ihr von meinem Plan. „Das ist großartig. Ich freue mich schon!“


  Jeff und ich verabschieden uns voneinander. „Sag im Büro liebe Grüße, ich bin morgen wieder wie gewohnt da.“


  „Mach ich. Wir haben alles im Griff, und die Stimmung wird sich nun auch wieder bessern, glaub mir.“ Frech zwinkert er mir zu und winkt zum Abschied. „Bis morgen!“


  Liz und ich laufen ebenfalls zu meinem Wagen. Dann platze ich mit dem Rest meiner Idee heraus.


  

  



  Elizabeth


  Dinner mit Schuss


  Himmel, bin ich aufgeregt. Ich stehe im Bad und mache mich fertig. Verzweifelt versuche ich, die roten Flecken, die vor lauter Aufregung auf meinen Wangen verteilt sind, abzudecken, aber ich bilde mir ein, dass ich sie noch immer sehen kann. Ich resigniere und gehe in die Küche, um sämtliche Gewürze und Kochutensilien einzupacken, die ich bei Tim vergeblich suchen würde. Mit vollem Korb in der einen Hand, meinem schicken Kleid in der anderen und laut klopfendem Herzen steige ich in mein Auto und fahre los. Timothy wollte das meiste vorbereiten, aber ohne meine Gewürze wird er nicht weit kommen. Ich starte den Motor und muss schmunzeln, als ich mir vorstelle, wie er ratlos vor dem Herd steht.


  Kurze Zeit später komme ich an und lade mein Auto aus. Timothy hält mir bereits die Tür auf und begrüßt mich überschwänglich. Ich schätze, er ist nicht ganz so gespannt auf den Verlauf des Abends wie ich. Er ist aber eben auch ein Mann, der meine Nervosität, die bereits seit einigen Tagen vorherrscht, nicht verstehen kann, was mich allerdings auch nicht stört.


  Für das Menü hatten wir uns einen leichten Salat ausgedacht, als Hauptspeise gibt es ein feines Lammfilet in Rotweinsoße und im Anschluss serviere ich mein selbstgemachtes Panna Cotta. Das Essen ist rechtzeitig fertig, der Tisch gedeckt und ich verschwinde schnell im Schlafzimmer, um mich umzuziehen und einen Spritzer Parfüm aufzulegen, damit ich nicht zu sehr nach Essen rieche. Einen Moment lang halte ich inne.


  Erst jetzt wird mir die Bedeutung dieses Raumes bewusst. Hier hatte ich meine wahre Identität zurückerlangt, hier wurde ich mit der alten Liz konfrontiert und damit, dass Timothy mir mein eigenes Leben die ganze Zeit über verschwiegen hat. Hier kam ein Teil meiner Erinnerungen zurück, und in diesem Raum hatte ich mich entschieden, zu gehen.


  Aber in diesem Raum ist auch die Liebe zurückgekehrt. Ungesagte Worte wurden plötzlich wieder ausgesprochen, Sehnsucht wurde gestillt, die Liebe wurde genährt, Körper wurden wieder berührt. Weitere Erinnerungen sind entstanden. Erinnerungen, von denen ich heute weiß, dass ich sie niemals vergessen will.


  Wie ich damals dagesessen habe, die Beine angezogen, die Kiste neben mir, den Deckel achtlos auf die Seite geworfen. Ohne nachzudenken gehe ich auf die Knie und schaue unter das Bett, aber es ist nichts zu sehen. Die Kiste mit Timothys Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit ist weg. Einen Moment lang bin ich traurig, beinahe fange ich an zu weinen. Es fühlt sich ein bisschen so an wie damals. Erinnerungen wurden weggenommen, sind einfach nicht mehr da. Weg, und ich weiß nicht, wo sie sind, kann sie nirgends finden.


  Aber dann ermahne ich mich selbst. Was für ein Quatsch! Natürlich sind die Erinnerungen noch da. Sie sind tief in uns, in unseren Herzen. Wir können sie hervorholen, wann immer wir möchten. Wir müssen sie nicht sehen oder greifen können, es reicht, wenn sie einfach nur da sind und wir um diesen Umstand wissen. Es genügt, Erinnerungen zu haben, ganz gleich, wo sie versteckt sind.


  Das Klingeln an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken und holt mich augenblicklich wieder auf die Füße. Ein letzter Blick in den Spiegel, dann eile ich in den Flur, wo Timothy gerade eine Flasche Rotwein entgegennimmt. Herzlich begrüße ich Jeff und lade ihn ein, Platz zu nehmen. Gerade will ich ihm etwas zu trinken einschenken, als es erneut an der Tür klingelt. Mein Herz rast und ich eile schnell zur Tür, bevor Timothy sie öffnen kann.


  „Hallo! Lass dich drücken! Schön, dass du da bist. Komm rein.“


  „Hallo, Liebes! Danke für die Einladung. Hier, ich hab eine Flasche Rotwein mitgebracht. Ich hoffe, das ist okay?“ Unwillkürlich muss ich kichern.


  „Jetzt haben wir zwei.“ Unser zweiter Gast sieht mich verwirrt an.


  „Zwei? Warum denn zwei?“


  Ich führe sie in den Essbereich, als sich die Männer nach uns umdrehen. Der Raum ist gefüllt mit zwei überraschten Gesichtern und zweien mit wohlwissendem Blick und frechem Grinsen. Jeff ringt nach dem ersten wohligen Schock um Fassung und erhebt sich, um Rachel die Hand zu schütteln.


  „Hallo. Ich bin Jeffrey Helfridge.“ Rachel errötet leicht, was ich sehr wohl erkenne.


  „Hallo. Rachel.“ Sie scheint aufgeregt zu sein, denn sie bringt es noch nicht einmal fertig, ihren vollständigen Namen zu nennen. Ich greife ein, um die Stimmung zu lockern.


  „Setzt euch. Es ist schon alles fertig.“ Timothy hat sich bereits um die Getränke gekümmert und ich serviere die Vorspeise.


  „Sie sind also …“, fallen Rachel und Jeff gleichzeitig ein. Lautes Lachen ertönt. „Sie zuerst“, mimt Jeff den Gentleman.


  „Sie sind also der Anwalt, der Timothys guten Ruf vor dem Unheil bewahrt hat?“ Jeff nickt zwischen zwei Bissen.


  „Ja. Und Ihnen haben wir den Tipp mit der App zu verdanken.“


  „Sieht so aus. Dabei hätte jeder drauf kommen können, aber Timothy sieht scheinbar nur den sportlichen Aspekt in der Sache.“


  „Hey. Ich bin eben kein Technikfreak. Hauptsache ich weiß, wie weit ich gelaufen bin und wie lange ich dafür gebraucht habe.“ Das Gespräch nimmt langsam Form an. Wir unterhalten uns über Sam und seine Intrigen, aber auch über die positiven Dinge. Berufliches, Privates, Allgemeines. Die meiste Zeit jedoch sprechen Jeff und Rachel miteinander. Sie scheinen sich gut zu verstehen. Man könnte dieses Dinner zwar als Verkupplungsversuch sehen, aber im Grunde genommen ist es ein Dankeschön an beide für ihre tolle Unterstützung. Nichts weiter. Zumindest vorerst.


  „Und Sie litten auch unter Amnesie?“


  „Ja. Ein dummer Arbeitsunfall, der mich auf den Kopf fallen ließ. Ich hatte Glück, es hätte schlimmer ausgehen können.“ Ich beobachte Jeffrey dabei, wie er andächtig nickt. Zu gerne wäre ich jetzt ein Mäuschen mitten in seinen Gedanken.


  „Möchte jemand einen Kaffee zum Dessert?“ Rachel meldet sich sofort.


  „Oh ja, gerne.“


  „Jeff?“


  „Ach, gib mir lieber einen Schnaps, Tim. Hast du welchen da?“ Timothy nickt und läuft an die Bar, als Rachels Stimme erneut erklingt, diesmal noch energischer als zuvor.


  „Oh, dann nehme ich auch einen, bitte.“ Verdutzt schaue ich sie an und kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Geht hier etwa mehr vor sich, als ich erwartet hatte? Immer wieder werfe ich Tim einen amüsierten Blick zu, welcher ebenso erwidert wird. Schließlich war das gemeinsame Essen seine Idee gewesen.


  Der Wein und auch der Schnaps fließen in Strömen und mir wird klar, dass heute zwei Autos mehr vor der Tür übernachten werden. Die Stimmung wird immer lockerer, es wird laut gelacht. Alle Sorgen sind vergessen, stattdessen genießen wir den gemeinsamen Abend unter Freunden. Ja, Freunde, das sind wir, alle miteinander. Auch Rachel und Jeff sind zwischenzeitlich zum Du übergegangen, was sicher nicht ausschließlich am erhöhten Alkoholpegel liegen dürfte. Ich bin niemand, der andere zu ihrem Glück drängt, aber ich würde mich freuen, wenn aus den beiden vielleicht mal was werden würde. Und wenn nicht, dürften beide um eine Freundschaft reicher sein.


  Es ist mitten in der Nacht, als ich das letzte Geschirr in die Spülmaschine räume, obwohl ich kaum gerade stehen kann, so angeheitert bin ich. Timothy tritt hinter mich und hält mich zärtlich in seinen Armen.


  „Das war ein wunderbarer Abend.“ Ich seufze zufrieden.


  „Das war er wirklich. Ich danke dir für diese tolle Idee, die beiden zum Essen einzuladen.“ Unvermittelt fange ich an zu kichern. „Hast du gesehen, wie gut sie sich verstanden haben?“ Auch Tim lacht, wohl eher über mich als über den Inhalt meiner Feststellung.


  „Ja, das habe ich. Ich glaube, der Abend hat uns allen gutgetan.“


  Wenig später liegen wir eng einander gekuschelt im Bett. Mit halb geschlossenen Augen sehe ich gerade, wie mein Handy aufleuchtet.


  „Rachel hat mir eine SMS geschrieben.“


  



  Wir haben uns ein Taxi geteilt!!!


  Ruf dich morgen an. XXX, Rachel.


  



  Als ob ich das nicht wüsste, schließlich habe ich das Taxi selbst bestellt.


  „Sie klingt sehr zufrieden. Wäre es nicht schön, wenn aus den beiden ein Paar würde?“ Timothy schläft schon fast.


  „Mhm.“


  „Vielleicht werden sie eines Tages so glücklich wie wir.“ Verträumt schließe ich meine Augen.


  „Bist du denn glücklich?“


  „Natürlich bin ich das. Ich könnte nicht glücklicher sein.“


  

  



  Samuel


  Nichts geht mehr


  Verloren. Ich habe verloren. Alles. Mein schönes Leben, meine Freundin, meine Familie, meine Freiheit. Auch wenn ich es nicht wahrhaben will, aber ein Anwalt hätte mir da auch nicht mehr helfen können. Mein Führerschein hat mich verraten. Das kommt wohl davon, wenn man im Suff dumme Dinge tut, die weitere dumme Dinge zur Folge haben.


  Ich hätte die Sache besser durchdenken müssen, um Bold so richtig eins auszuwischen. Er war von Anfang an der Stärkere, und trotzdem dachte ich, ich könnte ihn besiegen und am Ende den Preis, Elizabeth, gewinnen.


  Nix war’s. Pustekuchen. Jetzt hab ich gar nichts mehr. Da ich meine Geldstrafe nicht zahlen kann, muss ich wahrscheinlich wieder in den Knast, da bin ich mir sicher. Nicht sehr lange, ein paar Wochen vielleicht, aber trotzdem hätte ich mir das alles sparen können, wäre ich nur ein kleines bisschen klüger gewesen. Scheinbar war ich blind, blind vor Liebe, blind vor Verlangen. Vor Verlangen nach Elizabeth. Dabei will sie mich gar nicht. Vielleicht wollte sie mich mal, aber das ist lange her. Nun will sie nur noch einen, und das ist Bold. Der Mann, der mein Leben zerstört hat, schon wieder. Dabei hab ich ihm gar nichts getan, nicht mal ansatzweise.


  Vielleicht habe ich doch noch einmal die Möglichkeit, mich zu rächen. Immerhin habe ich nun erst einmal genügend Zeit, um mir einen neuen Plan auszudenken. Ich hoffe, mir fällt etwas Vernünftiges ein. Ansonsten bleibt mir nur noch die Möglichkeit, aufzugeben. Ich muss zugeben, ich bin kurz davor. Oder habe ich bereits aufgegeben? Ach, was weiß ich.


  

  



  Timothy


  Nägel mit Köpfen


  Mit leichter Nervosität mache ich mich auf den Weg ins Büro. Zum Glück liegen heute erst einmal keine Termine an, sodass ich das liegen Gebliebene aufarbeiten kann. Als ich eintrete, kommen mir sämtliche Mitarbeiter der Kanzlei entgegen und überhäufen mich mit Glückwünschen und Entschuldigungen. Immerhin besitzen sie Anstand. Kaum zu glauben, dass sie an meiner Unschuld gezweifelt haben, aber so sind die Menschen eben: misstrauisch.


  Aus dem Augenwinkel entdecke ich Jeff, der ein wenig abseits steht und sich das Szenario von der Ferne ansieht. Ich bahne mir einen Weg durch die kleine Meute und reiche ihm freundschaftlich die Hand.


  „Guten Morgen. Na, alles klar?“ Ich nicke.


  „Und bei dir?“ Es ist mir nicht bewusst, aber in meiner Frage scheint eine gewisse Absicht zu stecken.


  „Auch gut. Rachel ist ja echt klasse. Sehr nett. Wir haben uns das Taxi geteilt, das ihr uns gerufen habt.“


  „Ich weiß.“ Warum finden die beiden das nur so bedeutungsvoll?


  „Wir waren anschließend noch bei mir.“ Aha, daher weht also der Wind. Das ging ja schnell.


  „Jeff, tu mir bitte einen Gefallen. Nutz sie nicht aus, und tu ihr auf keinen Fall weh. Sie hat ein ähnliches Schicksal hinter sich wie Liz, sie ist eine Frau, eine sehr nette sogar, und sie hat ein großes Herz. Verarsch sie nicht, ja?“ Mein Freund und Kollege versucht, mich zu beruhigen.


  „Keine Sorge. Ich glaube, das könnte etwas Ernstes werden, mal abwarten.“


  „Abwarten? Das klang aber eben noch ganz anders.“ Er lacht verschmitzt, aber ich sehe ihm an, dass ihm scheinbar etwas an Liz‘ Freundin liegen muss.


  „Wir haben uns erneut für das Wochenende verabredet. Wer weiß, vielleicht gibt es bald wieder ein Vierer-Date?“ Ich sehe Liz‘ Gesicht vor mir, wie sie sich über diese Aussage freuen würde. Mir ist aufgefallen, dass sie sehr viel lächelt in letzter Zeit. Dann halte ich mir ihr Gesicht in ihrer Zeit als Lilly vor Augen und erkenne den großen Unterschied. Heute, über zwei Jahre nach dem Angriff auf Elizabeth, ist von ihrer Traurigkeit nichts mehr zu sehen. Sie ist zwar nicht mehr die Liz, in die ich mich vor langer Zeit verliebt habe, aber die Liz, die ich jetzt an meiner Seite habe, gefällt mir fast noch besser. Unsere erneute Zusammenkunft und die Neuentfachung unserer Liebe haben uns beiden gutgetan, sie haben uns verändert. Die Beziehung ist fester geworden, wir sind noch enger miteinander verbunden als je zuvor. So viel ist passiert in den letzten Jahren, und es wird Zeit, dass weitere Dinge passieren. Schöne Dinge, und davon möglichst viele.


  „Hey, willst du nicht langsam mal an die Arbeit? Schau mal auf deinen Schreibtisch, gestern war die Hölle los.“ Ich bekomme tatsächlich einen kleinen Schock, als ich mein Büro betrete. Ich muss meinen Bürostuhl hinter dem Aktenberg suchen, der mich dort erwartet.


  „Ich mach mich gleich dran. Ich muss nur Liz noch kurz Bescheid geben, dass es heute wohl etwas später wird, das Mittagessen muss ich auch absagen.“ Mir wird das Herz ein wenig schwer, aber die Arbeit muss dringend erledigt werden. Dank Jeff werde ich weiterhin als guter Anwalt bekannt sein, und das soll gefälligst auch so bleiben.


  Ich schreibe ihr also eine SMS und teile ihr mit, dass ich nach der Arbeit zu ihr komme. Ihre Antwort kommt prompt, obwohl sie auch mitten bei der Arbeit sein müsste.


  



  Okay. Muss heute Abend mit dir reden. XXX, Liz.


  



  Wie ich so was hasse. Nun sitze ich hier, müsste mich auf die Arbeit konzentrieren und mache mir gleichzeitig Sorgen. Stimmt etwas nicht mit mir? Habe ich etwas falsch gemacht, was mir selbst nicht falsch erschien? Nun, ich will sie nicht weiter stören und behalte meine Befürchtungen für mich. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm.


  Es ist sieben Uhr, als ich die Kanzlei verlasse. Mein Magen knurrt und ich genehmige mir ein großes Sandwich auf dem Weg zu Liz. Ich habe es aufgegessen, noch ehe ich bei ihr eintreffe. Es wundert mich, dass ich vor lauter Sorge überhaupt etwas runterbekommen habe, aber der Hunger war einfach zu groß, nachdem ich heute nur eine Pause von wenigen Minuten eingelegt habe.


  „Hi.“ Wie immer benutze ich meinen Ersatzschlüssel und lege ihn im Flur auf die Kommode. Liz wirkt nicht distanziert, aber trotzdem ein wenig ernst. Sie begrüßt mich jedoch mit der üblichen Zärtlichkeit, was mich zumindest ein bisschen beruhigt.


  „Du hast gesagt, wir müssten reden? Ist etwas passiert?“ Sofort denke ich an Samuel, aber seit der Verhandlung haben wir nichts mehr von ihm gesehen oder gehört.


  „Nein, keine Sorge. Setz dich. Es gibt Neuigkeiten, allerdings keine so guten, und ich müsste dich daher um etwas bitten. Es ist vielmehr ein Vorschlag, und eigentlich ist es auch nichts Neues, aber ich dachte, du könntest vielleicht trotzdem …“


  „Nun sag schon“, unterbreche ich sie schroffer als beabsichtigt.


  „Meine Vermieter haben Eigenbedarf für diese Wohnung hier angekündigt. Ihr Sohn, du weißt schon, der, der bei der Anzeige im Internet geholfen hat, hat sich wohl von seiner Frau getrennt und möchte nun zurück in das Haus seiner Eltern, genauer gesagt in diese Wohnung.“


  Ich zähle eins und eins zusammen.


  „Das heißt, sie schmeißen dich hier raus?“ Liz lacht erdrückt und nickt.


  „So grob würde ich es nicht ausdrücken, aber ja, sie kündigen mir diese Wohnung zum Ende des nächsten Monats.“ Nun, das sind wahrlich keine guten Nachrichten, aber immerhin besser als alles, was ich mir den Tag über ausgemalt hatte.


  „Das bedeutet, du brauchst nun etwas Neues?“ Liz beißt sich auf die Lippen und nickt erneut.


  „Hier käme meine Bitte beziehungsweise mein Vorschlag ins Spiel. Bitte sei ehrlich. Wenn du das nicht willst, ist das vollkommen okay für mich, wirklich. Mach dir keine Gedanken, okay?“


  „Einverstanden. Aber sag mir doch erst mal, worum es geht.“ Ich kann es mir schon denken, aber es ist trotzdem ein schönes Gefühl, es laut ausgesprochen aus ihrem Mund zu hören.


  „Ich habe mich gefragt, ob wir nicht endgültig zusammenziehen wollen. Dauerhaft. Ich könnte vielleicht bei dir einziehen, oder wir suchen uns gemeinsam etwas Neues…?“


  Ich lache. Ich lache laut und herzlich, und es ist mir völlig egal, ob das alte Pärchen mich hören kann. Mein Lachen wird lauter und lebhafter und nimmt mir beinahe die Luft zum Atmen. Es dauert einen Moment, bis ich mich wieder gefangen habe und ich wieder sprechen kann. Liz hat zwischenzeitlich schon gefragt, was daran so witzig sei, und ich habe ihr noch immer nicht geantwortet.


  „Das fragst du noch? Du willst ernsthaft wissen, ob du bei mir einziehen darfst?“ Wieder muss ich lachen, wobei ich mich diesmal schneller zusammenreiße und versuche, ernst zu sein. Behutsam nehme ich Liz’ Hände in meine und schaue ihr tief in die Augen.


  „Liz, das musst du mich doch nicht fragen. Du bist bei mir jederzeit willkommen, meine Tür und mein Herz stehen dir jederzeit offen. Ehrlich gesagt war ich sogar traurig, als du hier in diese Wohnung gezogen bist, aber ich konnte es verstehen. Alles war noch so neu und so frisch und du hattest so viele Probleme aus der Welt zu schaffen, ich wollte dir den Freiraum lassen, den du brauchtest. Aber jetzt freue ich mich umso mehr darüber, dass du bereit bist, dauerhaft bei mir zu sein. Es bestätigt mir, das du es ernst meinst und dass uns etwas Besonderes verbindet.“ Ich schlucke. „Weißt du, oft habe ich Angst davor, dass du mich wieder verlässt. Aber dann sehe ich, wie glücklich du an meiner Seite bist und ermahne mich zur Zuversicht. Bislang hat das auch gut geklappt.“ Nun lachen wir beide.


  „Lass es uns tun. Pack deine Sachen und komm zu mir. Und dann sehen wir weiter.“ Anstatt mir zu antworten, fällt sie mir um den Hals und drückt mich ganz fest.


  Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, gerade hat sie ein leises „Danke“ in meine feuchte Schulter geflüstert.


  

  



  Elizabeth


  Ich schenk dir was


  Timothy ist echt der Beste. Ich dachte schon, er würde meinen Vorschlag abschmettern, aber er hat großartig reagiert. Ich fühle mich wohl bei ihm, und dass die Vermieter mir kündigen, ist vielleicht gar nicht so schlecht. Als sei es ein weiterer Wink des Schicksals gewesen, ein Zeichen für mich zu sagen: Geh einen Schritt weiter, aber diesmal richtig!


  Noch am selben Abend haben wir begonnen, die ersten Kleinigkeiten in Kartons zu verstauen. Nach und nach haben wir alles in seine Wohnung gebracht. Nun habe ich zwei Wochen vor dem eigentlichen Auszugstermin den Schlüssel bei meinen Vermietern abgegeben, wofür sie sehr dankbar waren. Sie haben sich bei mir bedankt für mein Verständnis und mein zügiges Vorgehen, was die Räumung betrifft. So kann ihr Sohn sich nun um seine Habseligkeiten kümmern. Die Miete zahle ich noch für den vollen restlichen Monat, was für mich kein Problem darstellt. Immerhin habe ich sehr gerne dort gewohnt und das Paar war immer hilfsbereit gewesen, sofern ich in der kurzen Zeit etwas benötigt hatte. Es ist Freitagmorgen, Timothy ist bereits im Büro und ich sitze auf dem Einwohnermeldeamt und warte darauf, meinen Umzug angeben zu können. Hoffentlich zum vorerst letzten Mal, ich habe meine Räumlichkeiten in den letzten Jahren wahrlich oft genug gewechselt. Nun wird es Zeit für eine Pause. Ich habe mir den gesamten Tag freigenommen, weil ich dringend noch etwas Wichtiges erledigen will.


  Zum Glück muss ich nicht sehr lange warten. Nun sind alle Formalitäten erledigt und ich kann mich den schönen Dingen widmen: Dem Shoppen. Für den morgigen feierlichen Anlass benötige ich noch dringend ein schönes Kleid. Viel zu selten habe ich mich privat schick gemacht. Ich weiß, dass ich früher nur gutgekleidet aus dem Haus ging und dass ich diesbezüglich etwas lockerer geworden bin, aber dennoch kümmere ich mich gerne um mein Äußeres. Außerdem kann ich zu diesem bevorstehenden Anlass nicht rumlaufen wie der letzte Mensch.


  Ich muss eine ganze Weile suchen bis ich gefunden habe, was mir gefällt. Hierbei merke ich, dass ich doch nicht so leicht zufriedenzustellen bin, wenn es um Äußerlichkeiten geht. Manchmal muss es eben doch etwas Besonderes sein. Ebenso wie die andere Sache, die ich nun dringend besorgen muss.


  Hier werde ich seltsamerweise schneller fündig. Mit einer fließenden Bewegung schnappe ich mir die große Tüte und eile in mein neues Zuhause, um alles für morgen vorzubereiten. Zum Glück gibt es hier ausreichend Verstecke und genügend Platz für große Überraschungen. Es ist zu groß, um es schön zu verpacken, aber ich schätze, es wird auch so seinen Zweck erfüllen.


  Ich bin gerade am Aufräumen, als mein Handy klingelt.


  „Hey, Schatz. Na, hat alles geklappt?“ Es ist Tim aus dem Büro.


  „Hey. Ja, es ging alles sehr schnell. Danach hab ich noch einige Besorgungen gemacht und nun räume ich auf.“


  „Ach, apropos Besorgungen. Ich muss nachher auch noch schnell eine Kleinigkeit besorgen, ich komme also ein wenig später. Es wird aber nicht sehr lange dauern.“


  „Okay. Etwas für morgen?“


  „Ja, es ist für morgen. Wir sehen uns heute Abend, ja? Bis dann.“


  Kurz darauf legen wir auf und ich frage mich, warum er aus seiner Besorgung so ein Geheimnis macht. Vielleicht fürchtet er meine Meinung dazu, weil ich eigentlich diejenige bin, die für morgen alles vorbereitet. Es werden nur wenige Gäste erwartet: Jeff, Rachel und einige Angestellte aus dem Büro. Aber trotzdem soll es keine bösen Überraschungen geben. Dass es allerdings mehr gute Überraschungen geben soll als ich ursprünglich dachte, damit hätte ich nicht gerechnet …


  „Hallo, Schatz“. Ich werde wie immer mit einem liebevollen Kuss begrüßt. Das Essen steht bereits auf dem Tisch, Tim war so vernünftig und hat angerufen, während er auf dem Heimweg war.


  „Hi. Und, was hast du denn so Dringendes besorgen müssen?“ Tim lacht.


  „Das siehst du morgen.“ Ich seufze und mime die Beleidigte, tausche den gespielt bösen Blick jedoch sofort gegen ein Lächeln ein und nehme deutlich wahr, wie die Vorfreude auf den morgigen Tag mit jeder Sekunde wächst.


  Nach dem Essen sitzen wir noch lange auf der Couch und schauen uns einen Film nach dem anderen an, begleitet von einem großen Eisbecher und einer Flasche Wein. Timothy lehnt schläfrig an meiner Schulter, scheint jedoch zu müde zu sein, um aufzustehen und ins Bett zu gehen. Ich muss zugeben, mir geht es genauso. Allerdings bin ich wieder hellwach, als mein Blick auf die große Wanduhr fällt. Es ist fast halb eins.


  Mühsam richte ich mich auf und strecke mich. Tim sieht mich fragend an und gähnt lautstark.


  „Sollen wir?“ Ich lächle.


  „Gleich. Warte bitte noch einen Moment. Verstohlen und mit klopfendem Herzen schleiche ich mich ins Schlafzimmer und lehne die Tür an. Dann greife ich in den Spalt zwischen der Wand und dem großen Kleiderschrank und ziehe meine Überraschung hervor, die ich am Nachmittag besorgt habe. Dann gehe ich wieder ins Wohnzimmer, wo ich mir ein breites Grinsen nicht verkneifen kann. Die Überraschung ist dürftig mit einem großen Tuch abgedeckt, damit sie nicht sofort erkannt werden kann. Ich lehne sie an das Sofa und nehme Timothy fest in den Arm, der aufgestanden ist, um mir entgegenzulaufen.


  „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, mein Schatz! Mögen all deine Wünsche und Träume in Erfüllung gehen. Ich liebe dich.“


  Lange habe ich diese Worte nicht mehr ausgesprochen, aber nun scheint mir der richtige Zeitpunkt zu sein. Timothy bedankt sich und küsst mich heiß und innig.


  „Ich liebe dich auch.“


  Erstaunlicherweise wirkt er nicht mehr so müde wie noch vor wenigen Minuten. Behutsam löse ich mich von ihm, denn ich kann kaum erwarten, sein Gesicht zu sehen, wenn ich ihm mein Geschenk überreiche. Gemeinsam knien wir uns vor den großen Gegenstand. Zärtlich nehme ich seine Hände in meine und sehe in seine wunderschönen Augen.


  „Natürlich habe ich ein kleines Geschenk für dich. Es ist nichts sehr Teures, und es ist auch nichts Besonderes. Zumindest für andere, aber für mich bedeutet es sehr viel, und vielleicht wirst du das genauso sehen, wenn du entdeckst, was sich hinter diesem Tuch verbirgt.“ Ich schlucke, um meine Stimme nicht zu verlieren.


  „Ich weiß, dass unser bisheriges Leben reich an Turbulenzen war und dass wir beide oft vor lauter Verzweiflung nicht mehr weiter wussten und aus diesem Grund vielleicht hin und wieder Fehler gemacht haben, große wie kleine. Aber ich weiß auch, dass wir immer wieder die Chance ergriffen haben, um sie wieder gutzumachen. Und genau das macht uns und unsere Liebe aus.“ Wieder halte ich einen Moment inne. Timothy hört mir ehrfürchtig zu, und ich beschließe, das große Geheimnis zu lüften.


  „Deshalb habe ich mir etwas ganz Spezielles für dich ausgedacht. Wie gesagt, für andere ist es nur ein Gegenstand, aber für mich persönlich ist es sehr viel mehr.“ Ich lasse seine Hände los und lege meine eigenen auf meine Oberschenkel, während ich zuhöre, wie mein Blut durch meine Adern rauscht. „Sieh es dir an.“ Aufmunternd lächle ich ihn an und fange beinahe an zu zittern, als er das Tuch anhebt und es schließlich auf die Seite legt. Dann nimmt er das Bild bewundernd in seine Hände und betrachtet es eingehend. Ich kann mir vorstellen, dass er den Sinn dahinter nicht gleich versteht, weshalb ich ihm sogleich eine Erklärung dazu liefere.


  „Das ist ein sehr altes Bild von einer Fähre auf dem Lower Bann. Sieh mal, die Bäume tragen viele grüne Blätter und der Himmel erstrahlt in seinem Blau.“ Ich lächle und streiche vorsichtig über die längst getrockneten Ölfarben. „Und wenn du genau hinschaust, erkennst du ein Pärchen, das an der Reling steht und sich an den Händen hält.“ Auch Tim beginnt, einem sanften Lächeln die Pforten zu öffnen. Ich weiß nicht, ob es der Wein ist oder vielleicht die Müdigkeit, vielleicht liegt es aber auch an meinem Geschenk, das seine Augen feucht wirken lässt.


  „Ich schenke dir hiermit eine meiner schönsten Erinnerungen. Erinnerungen an unsere gemeinsamen Fahrten auf dem Lower Bann. Etwas, woran ich immer denken werde und das ich ganz sicher niemals wieder vergessen werde.“


  Timothy ist sprachlos, seine Lippen sind leicht geöffnet und seine Augen halten das Bild fest, als könnte es jeden Moment wieder verschwinden. Fast wie meine Erinnerungen damals, die binnen Sekunden einfach fort und für mich somit unerreichbar waren. Aber diesmal wird die Erinnerung bleiben. Mit einem leisen Lachen versuche ich, die tiefen Emotionen, die uns beide gerade heimsuchen, ein wenig zu bändigen.


  „Nur schade, dass auf dem Bild keine Kekse zu sehen sind.“ Endlich kehrt auch Tim gedanklich in unser Wohnzimmer zurück und sieht mich an.


  „Solange es die Kekse in unseren Erinnerungen gibt, ist die Welt in Ordnung.“ Er drückt mir einen dicken Kuss auf meine Lippen. „Danke. Danke für dieses wundervolle Geschenk, danke für deine Erinnerung. Ich werde sie gut aufbewahren.“ Ich seufze und kämpfe mit meinen eigenen Tränen.


  „Ich weiß. Das hast du längst bewiesen.“


  

  



  Timothy


  Der große Tag


  Die Nacht war kurz, aber das macht mir nichts aus. Viel zu schön waren die späten Stunden mit Liz. Ihr Geschenk ist wunderschön und wird noch heute einen schönen Platz im Wohnzimmer bekommen. Wir wollen es gemeinsam aufhängen, noch bevor die Gäste kommen. Ich schätze, dass ich auch heute nicht früh ins Bett kommen werde.


  Die Vorbereitungen sind bereits getroffen, zahlreiche Grußkarten, Handynachrichten und Emails haben mich frühzeitig erreicht und auch einige Anrufe habe ich heute schon entgegengenommen. Das Essen ist so gut wie fertig, nur die Brötchen müssen noch belegt werden, was Liz gleich erledigen will. Die Gäste werden gegen zwei Uhr erwartet, und soweit ich weiß, kommen Jeff und Rachel gemeinsam. Sie scheinen tatsächlich zueinander gefunden zu haben, jedenfalls sieht Jeff nun viel gesünder und ausgeglichener aus als sonst. Er hat sich an meine Warnung gehalten und nimmt die Sache mit Rachel ernst. Braver Junge. Auch Liz ist glücklich über den Weg, den das gemeinsame Dinner nach der Gerichtsverhandlung genommen hat.


  Ich trinke gerade einen Kaffee und genieße die Ruhe vor dem Sturm, während ich Liz dabei beobachte, wie sie die Snacks vorbereitet. Wie schön sie aussieht in ihrem fliederfarbenen Kleid, das sie eigens für diesen Tag gekauft hat, wie sie mir vorhin berichtet hat. Ich kann noch immer kaum fassen, dass sie mir letzte Nacht ein so tolles Geschenk gemacht hat. Sie hat Recht, es ist mehr als nur ein Bild. Für uns beide ist es etwas ganz Besonderes, etwas sehr Wichtiges. Eine gemeinsame Erinnerung.


  Meine Gedanken schweifen ab zu meiner Besorgung vom Vortag, von der ich Liz noch nichts erzählt habe, was seine Gründe hat. Ich werde ihr davon erzählen, nachher, wenn sich die Leute aus dem Büro, die bekanntlich früh wieder aufbrechen, auf den Heimweg machen und wir die letzten Stunden des Tages mit unseren besten Freunden verbringen. Ich bin ein wenig nervös, denn Liz wird sicher überrascht sein über das, was ich ihr nachher zu berichten habe. Aber trotzdem bin ich zuversichtlich, dass diesmal alles gutgehen wird. Anderes als beim letzten Mal.


  „Wo sind denn nur die großen Platten?“, höre ich sie murmeln. Sie läuft ins Wohnzimmer und öffnet die Schränke. Als sie die Schranktüren ganz rechts öffnet, erstarre ich einen Moment in meiner Körperhaltung. Ich hoffe und bete, aber es ist bereits zu spät, sie hat es entdeckt.


  „Oh, Tim, schau mal was ich hier gefunden habe! Hier hast du sie also versteckt.“ Sie strahlt und nimmt die große Kiste heraus, die uns beiden sowohl Freud als auch Leid gebracht hat. Ich hoffe, dass sie es nicht tut, aber sie tut es doch. Sie öffnet die Kiste und nimmt auf dem Sofa Platz. Ich gebe nach und setze mich zu ihr, um mit ihr gemeinsam in weiteren Erinnerungen zu schwelgen. Erinnerungen, die zwar alt, aber trotzdem noch schön sind.


  „Schau mal, das muss auch an deinem Geburtstag gewesen sein. Wann war das, vor vier Jahren?“ Ich zucke mit den Schultern.


  „Kann sein.“ Während sie weitere Fotos durchsucht hoffe ich inständig, dass sie nicht entdeckt, dass etwas in der Kiste fehlt. Sie scheint es tatsächlich nicht zu bemerken, denn wie von der Tarantel gestochen schließt sie die Box und springt auf.


  „Ich muss mich um die Brötchen kümmern. Die Gäste kommen bald.“ Auch ich mache mich langsam fertig und überprüfe noch einmal im Spiegel, ob sich über Nacht nicht doch noch ein einzelnes Haar ins Gräuliche verfärbt hat. Beruhigt über meine gewohnte Haarfarbe wende ich mich vom Spiegel ab und eile zur Haustür, nachdem es geklingelt hat, als ich gerade in die Küche wolle. Liz ist ebenfalls bereit, die Gäste zu empfangen und folgt mir in den Flur, wo sie sich höflich im Hintergrund hält, damit ich die Glückwünsche und Geschenke in Ruhe entgegennehmen kann. Wie ich schnell feststelle, kamen alle Gäste gleichzeitig, allen voran Jeff und Rachel, die wahnsinnig glücklich miteinander aussehen, und das, obwohl sie nur vor meiner Haustür stehen. Liz begrüßt nach mir ebenfalls die Gäste und bietet ihnen Getränke und einen Platz an dem großen Tisch an, der bereits ordentlich gedeckt ist. Insgesamt sind wir nur zu sechst, aber für meine Bedürfnisse reicht das vollkommen aus. Neben Jeff und Rachel sind auch Lindsey und Moira, eine weitere Sekretärin unserer Kanzlei, anwesend. Ich habe die beiden eingeladen, weil zu ihnen ein sehr herzliches Verhältnis entstanden ist und sie sichtlich Spaß an ihrer Arbeit haben. Die beiden sind immer zu nötigen Überstunden bereit, weshalb ihre Urlaubsanträge in der Regel stets ohne Einwände abgesegnet werden.


  Es ist ein schöner Nachmittag, und da mich alle fragen, was ich denn von meiner Liebsten bekommen habe, zeige ich ihnen das Bild, das noch immer am Sofa lehnt weil wir es nun doch nicht mehr geschafft haben, es aufzuhängen. Das Bild erntet bewundernde Blicke, und nur Jeff und Rachel scheinen zu verstehen, welche Botschaft tatsächlich hinter diesem Bild steckt. Sie betrachten das Bild, während ich erkläre, was es genau darstellen soll, und nicken mir dann kaum merklich zu.


  Jeff und ich haben uns schon immer gut verstanden, und das hat auch einen ganz bestimmten Grund, den wir beide bis heute erfolgreich verdrängen. Die Sache mit Jeff und mir ist das einzige Geheimnis, dass ich für mich behalten werde. Das geht nur ihn und mich etwas an, zumindest vorerst. Ich frage mich, ob auch er es ewig bewahren will.


  Unsere Sekretärinnen verabschieden sich am frühen Abend, und wir Übriggebliebenen schlagen noch einmal beim Nachtisch zu: Mousse au Chocolat und frische Erdbeeren dazu. Nun beginnen die Gespräche der etwas lockereren Art.


  „Und, kommt ihr gut zurecht? Ihr seht glücklich aus“, sagt Liz völlig unverblümt. Unser frisch verliebtes Pärchen nickt eifrig.


  „Ja, sehr gut sogar. Das mit dem gemeinsamen Abendessen war eine tolle Idee.“ Alle lachen bei dem Gedanken daran, dass ein einfaches Dankeschön zum Beginn einer wundervollen Beziehung geführt hat.


  „Und ihr beide? Läuft es gut zusammen unter einem Dach?“ Viele Paare trennen sich schnell wieder, sobald sie merken, dass der Alltag sie im Griff hat und sie weniger Freiräume haben. Aber bei uns ist nichts davon der Fall, im Gegenteil. Wir genießen die gemeinsame Zeit und versuchen, viele weitere schöne Erinnerungen zu schaffen. Und ich hoffe, dieser Abend wird uns in ganz besonderer Erinnerung bleiben.


  „Entschuldigt mich bitte einen Moment.“ Ich erhebe mich, und Liz folgt meiner Bewegung mit fragendem Blick und leicht gerunzelter Stirn. Ich gehe an den Wohnzimmerschrank und öffne die Tür, die Liz am Vormittag nur knapp verfehlt hat, als sie nach den Platten für die Snacks gesucht hat. Zum Glück.


  Vorsichtig nehme ich meine Besorgung vom Vortag heraus, sehr darauf bedacht, dass mich keiner der anderen dabei beobachten kann. Verstohlen schaue ich in das Päckchen und schwelge für einen kurzen Moment in weiteren, alten Erinnerungen.


  Diesmal wird alles anders.


  Ich verschließe es wieder und nehme es an mich. Auf dem Weg zurück in die Küche stelle ich es unbemerkt auf der Arbeitsfläche hinter der Kaffeemaschine ab, ehe ich wieder Platz nehme. Bevor einer der anderen etwas sagen kann, erhebe ich das Wort, welches ich direkt an Liz richte, als wären wir zwei alleine.


  Hätte ich damals die Chance gehabt, hätte ich es anders gemacht als jetzt. Förmlicher. Feierlicher. Edler. Aber ich kam damals nicht mehr dazu, und heute bin ich dankbar dafür. Denn Liz ist nicht mehr förmlich, feierlich oder gar edel. Ein bisschen vielleicht, aber nicht mehr so sehr wie damals. Heute ist sie lockerer, offener und auch genügsamer. Es muss nicht mehr das Beste vom Besten sein, und mittlerweile ist auch wenig manchmal schon genug.


  Liz sitzt rechts von mir, die anderen beiden sitzen uns gegenüber. Sanft lege ich meine recht Hand auf ihre linke, und sie erkennt sofort, dass ich ihr etwas ganz Bestimmtes sagen möchte. Meine Hände werden feucht, obwohl ich weiß, dass es ganz schnell gehen wird. Keine großen Worte, nur eine kurze, höfliche Bitte. Aber die Tatsache, ob die Bitte angenommen oder abgelehnt wird, kann eine ganze Welt verändern. Oder jedenfalls meine.


  „Liz, du weißt doch noch, als du mich darum gebeten hast, hier einziehen zu dürfen, nicht?“ Liz runzelt erneut die Stirn. Niemand scheint zu ahnen, worauf ich hinaus will.


  „Ähm, ja. Wieso?“ Ihr Blick wird immer ängstlicher, weshalb ich darum bemüht bin, ihr die Angst so schnell wie möglich zu nehmen, ehe sie auf den Gedanken kommt, ich könnte sie wieder rauswerfen.


  „Nun müsste ich dich auch um etwas bitten.“ Ihre Angst verwandelt sich in Neugier. Die Blicke meines Partners und seiner Freundin nehme ich nicht wahr, aber ich kann mir vorstellen, dass auch sie verwirrt sind.


  „Okay. Worum denn?“ Und plötzlich werden es doch ein paar Worte mehr als ich ursprünglich geplant hatte.


  „Bitte lass unser Leben zu einer einzigen, großen und wundervollen Erinnerung werden. Bitte nimm mich so, wie ich bin. Bitte bleib, wie du bist, denn so kenne ich dich und so will ich dich immer in Erinnerung behalten. Bitte sei sauer auf mich, wenn ich mal wieder viel zu lange im Büro sitze oder ich deinen Friseurtermin vergesse und mich frage, wo du so lange bleibst. Bitte weck mich, wenn ich morgens verschlafe oder schick mich ins Bett, wenn ich deiner Meinung nach schon viel zu lange wach bin. Bitte erinnere mich daran, zu essen, wenn ich im Stress mal wieder nicht daran denke. Bitte lass uns jeden neuen Tag gemeinsam starten. Bitte schenk mir noch viele schöne Erinnerungen, die zu gemeinsamen Erinnerungen werden.


  Bitte werde meine Frau.“


  Alles ist still, gespannt warte ich auf eine Antwort. Liz starrt mich mit offenem Mund an, aber es kommt nichts heraus. Kein Ton. Alles, was ich höre, ist Jeffs Stimme und sein Schlag auf meine Schulter, gefolgt von einem frechen Lachen.


  „Gib’s zu, Kumpel, du wolltest nur noch ein weiteres Geburtstagsgeschenk ergattern!“ Aus dem Augenwinkel nehme ich einen weiteren Hieb wahr, der jedoch nicht mich trifft.


  „Jeff!“ Es ist Rachel, die ihren Freund zurechtweist, was mich jedoch nicht weiter juckt. Vielmehr schaue ich geduldig – vielleicht aber auch ungeduldig – in Liz‘ tränennasse Augen. Dann endlich spricht sie. Eigentlich ist es vielmehr ein Lachen, und es ähnelt meinem von vor wenigen Wochen, als sie mir mitteilte, dass sie ihre Wohnung verlieren würde.


  „Das fragst du noch?“ Nun ist es ihr Lachen, nicht meines, das immer lauter und herzlicher wird und sich in ein freudiges Kichern verwandelt. Aus den Augenwinkel rinnen kleine Tränen, die sie zuvor noch zurückhielt. Dann wird sie ernst.


  „Natürlich werde ich deine Frau! Was für eine Frage …“ Sei tut empört und fällt mir sichtbar glücklich um den Hals, bevor wir uns leidenschaftlich küssen. Ich weiß nicht, wieviel Zeit vergeht, ehe wir einander wieder loslassen, aber die beiden Stühle gegenüber sind leer. „Rachel? Jeff? Wo seid ihr denn“, versucht Liz, die beiden ausfindig zu machen. In diesem Moment spitzeln zwei Köpfe aus dem Wohnzimmer zu uns herein, Rachel hält die kleine Schachtel in den Händen, die sie auf der Ablage entdeckt haben muss, und wedelt damit in der Luft herum.


  „Wir sind hier. Wir dachten, wir lassen euch mal ein bisschen alleine. Dürfen wir jetzt endlich gratulieren?“ Rachel wartet die Antwort nicht mehr ab und kommt direkt auf uns zu, wo sie zuerst Liz und dann mich in den Arm nimmt. Verstohlen drückt sie mir die kleine Schatulle in die Hand, damit ich meiner Verlobten das Schmuckstück präsentieren kann. Auch Jeff tut mit entsprechenden Gesten seine Glückwünsche kund, für die ich mich herzlich bedanke. Wir verharren etwas länger in unserer freundschaftlichen Umarmung als nötig.


  „Ich wünsche dir, dass du und Rachel auch so glücklich werdet. Denk dran, auch für sie sind Erinnerungen sehr wichtig“, rufe ich ihm ins Gedächtnis.


  „Ich weiß.“


  „Und sie hat Ehrlichkeit verdient. Mach nicht den gleichen Fehler wie ich vor zweieinhalb Jahren“ Er weiß genau, worauf ich anspiele.


  „Ich dachte, wir wollten nicht mehr darüber sprechen?“


  „Ich weiß, trotzdem können Lügen und Geheimnisse grausam sein, wenn sie unausgesprochen bleiben. Wirst du es ihr sagen?“ Jeff seufzt.


  „Vielleicht.“ Zum Glück hat Liz sich vorhin deutlich klarer ausgedrückt. Dank ihr sind Dinge, die mir sonst egal waren in meinem Leben, wichtiger geworden. Dank ihr weiß ich, was es bedeutet, zu lieben und zu ehren. Ehrlich und treu zu sein, sich jemandem anvertrauen können. All das sind Dinge, die ich erst durch sie gelernt habe.


  Und ich wünsche Jeff von Herzen, dass auch er das eines Tages erkennen kann. Rachel hätte es verdient.


  

  



  Rachel


  Ratespiel


  „Ist alles in Ordnung, Jeff?“ Ich weiß genau, wie seine Antwort hierauf lauten wird, aber wenn ich ihn nicht frage, komme ich nie zur Ruhe.


  „Klar, wieso?“ Er räuspert sich und konzentriert sich auf die Straße. Er hat heute bewusst nicht so viel getrunken, damit er die kurze Strecke zu sich nach Hause mit dem Auto zurücklegen kann. Beinahe hatte es den Anschein, als wäre ihm nicht nach Feiern zumute gewesen, aber an dem heutigen Tag war nichts Negatives. Außer seiner Stimmung, nachdem Timothy Liz den Antrag gemacht hatte. War er etwa eifersüchtig? Oder gar neidisch? Jeff ist nicht unbedingt der Typ, der auf große Romantik steht. Ich weiß noch nicht einmal, ob er ein Familienmensch ist. Er spricht nicht darüber, ich weiß weder, was mit seinen Eltern ist, noch ob er Geschwister hat. Über etwaige Ex-Freundinnen habe ich ebenfalls keine Kenntnis.


  Aus diesem Grund habe auch ich ihm nichts über meine familiären Verhältnisse erzählt. Er hat nie danach gefragt und ich hielt es nicht für nötig, von selbst mit diesem Thema anzufangen, sofern er sich ebenfalls mit solchen Informationen bedeckt hält.


  Anfangs war Jeff genau so, wie ich ihn eingeschätzt habe. Draufgängerisch, wild, schnell, wie sich schon am ersten Abend herausstellte. Normalerweise lasse ich mich nicht so einfach um den Finger wickeln, aber ich schätze, der Alkohol hatte sein Übriges getan.


  „Du bist so still.“ Ich versuche, ihm mit meiner Hand an seiner Schulter eine vernünftige Antwort zu entlocken, aber er ist zu keiner Konversation bereit.


  „Ich bin müde. Es ist spät.“ Mit diesen Worten lasse ich ihn in Frieden und hänge meinen eigenen Gedanken nach, die mich allerdings auch nicht weiterbringen. Ich weiß nur, dass ihn etwas beschäftigt, und ich werde seine Nähe nicht zu hundert Prozent genießen können, ehe ich herausgefunden habe, was es ist.


  

  



  Elizabeth


  Das Ritual


  Timothy und ich sind zurück aus den Flitterwochen. Wir hatten eine traumhaft schöne Zeit in Süditalien, wo wir zehn Tage lang unsere Erinnerungen aufgefüllt haben.


  Nur drei Monate nach dem Antrag haben wir geheiratet, mit unseren engsten Freunden Jeff und Rachel an unserer Seite. Früher hatte ich mir immer ein großes, rauschendes Fest gewünscht mit Hunderten von Gästen, aber das bin nicht mehr ich, das ist nicht mehr mein Traum.


  Die kleine Hochzeit auf dem Standesamt war genau das, was meinem innersten Wunsch entsprach, und sie hätte schöner nicht sein können, denn ich hatte alles bei mir, was ich brauchte.


  Rachel sah ein wenig traurig aus, das tut sie oft in letzter Zeit, aber wenn ich sie darauf anspreche versichert sie mir hoch und heilig, es sei alles in bester Ordnung. Sie sei eben verliebt und deshalb öfter mal in Tagträumereien versunken. Ich bemühe mich, ihr zu glauben und rufe ihr immer wieder ins Gedächtnis, dass sie jederzeit mit mir reden kann. Aber wenn sie nicht will, kann ich sie auch nicht zwingen.


  Italien war wunderbar. Wir haben viel erlebt und viel gesehen. Wir haben haufenweise Fotos gemacht und kleine Videos gedreht, um so viele Erinnerungen wie möglich mitzunehmen. Das ist unser gemeinsames Lebensziel: Momente sammeln und sie zu Erinnerungen werden lassen, die wir niemals vergessen wollen. Auf der Heimreise haben wir beide uns Gedanken gemacht, wie wir das auch zuhause im Alltag beibehalten könnten, und da dachte ich an unser Hotel zurück, in dem wir untergebracht waren. Der Hotelier hatte nämlich eine seltsame Angewohnheit. Da wir das Frühstück jeden Morgen direkt in unser Zimmer geliefert bekamen, hatten wir täglich eine kleine Extra-Beilage dabei: Einen kleinen Zettel. Es war nicht viel, nur ein einfacher Notizzettel mit einem kleinen Tipp für die Tagesplanung. Auf den Zetteln standen Sehenswürdigkeiten, Events, Vorstellungen, berühmte Plätze oder einfach ein gutes Café, jeden Tag etwas anderes. Ich erinnere mich an unser Gespräch im Flugzeug.


  „Wie wäre es, wenn wir uns auch jeden Morgen einen Zettel hinterlassen mit Dingen, die wir nicht vergessen sollen? So hat jeder etwas, woran er zumindest einen Tag lang denken muss.“ Timothy lachte, fand meinen Vorschlag allerdings scheinbar gar nicht so übel.


  „Stimmt, das wäre eine Idee. Mal sehen, ob wir das auch tatsächlich umsetzen können und uns überhaupt täglich etwas Neues einfällt. Außerdem stehen die Chancen nicht schlecht, dass wir das nach einer Weile schleifen lassen und die Zettelchen ausbleiben“, gab er zu bedenken. Ich hatte dieselben Zweifel gehabt, aber da Erinnerungen in unser beider Leben eine so große Rolle eingenommen haben, war ich mir sicher, dass wir dieses Ritual dauerhaft durchstehen könnten.


  Und so fand ich auch heute einen Zettel von Tim. Ich selbst hatte ihm am Morgen geschrieben, dass er nicht vergessen soll, mir in der Mittagspause Küsse per SMS zu senden. Ich bin gespannt, ob er daran denkt. Der Zettel lag heute Morgen neben seinem Handy, sodass er ihn nicht übersehen konnte.


  „Für dich habe ich heute ein ganz besonderes Versteck“, sagte er mir heute Morgen direkt nach dem Zähneputzen.


  „So? Das heißt also, dass ich suchen muss, wenn ich mich erinnern will? Ist das nicht kontraproduktiv?“ Tim lacht.


  „Nein, denn ich bin mir sicher, dass du heute noch sehr oft auf oder in das Versteck schauen wirst“, gab er mir mit einem Augenzwinkern zu verstehen und ließ mich sodann im Bad alleine.


  In der Mittagspause, ich will gerade mein Handy rausholen, um zu sehen, ob Timothy sich erinnert hat, sehe ich ihn, meinen Zettel. Er hängt an der Innenseite meiner Handtasche und enthält eine klare, aber liebevolle Anweisung:


  



  „Vergiss nicht, mich zu lieben.“


  



  Ich lache und spüre ganz deutlich, wie glücklich mich mein Mann macht. Morgen früh bekommt er einen ganz besonderen Zettel von mir. Ich halte seine Notiz an mich in der Hand, nehme mir einen Stift und schreibe darunter:


  



  „Niemals.“


  

  



  Rachel


  Das Gras auf der anderen Seite


  „Hi. Na, sind eure Fotos endlich fertig?“ Kaum betrete ich die Küche, hantiert Liz auch schon an der Kaffeemaschine herum. Sie kennt mich einfach zu gut.


  „Ja, ich zeig sie dir gleich.“ Ich freue mich über die willkommene Ablenkung und die nette Gesellschaft. Noch immer frage ich mich ständig, ob Jeff nicht doch irgendein Geheimnis vor mir hat. Timothy möchte ich nicht fragen, und vor Liz wäre es mir auch unangenehm, über meine Gedanken zu sprechen. Vielleicht bilde ich mir das alles auch nur ein, und Jeff ist eben still und distanziert, wobei ich ihn ganz anders kennengelernt habe. Er ist sehr nett, keine Frage, und ich liebe ihn sehr. Er behandelt mich nie schlecht und ist immer für mich da, aber mich lässt der Verdacht nicht los, dass er ein Geheimnis haben könnte.


  Elizabeth lenkt mich schnell mit den Hochzeitsfotos ab. Sie sah wunderschön aus in ihrem crémefarbenen Kleid, das eher schlicht gehalten war, aber perfekt zu ihr gepasst hat. Auf einigen Fotos bin ich ebenfalls zu sehen, ebenso wie Jeff. Wenn ich uns jetzt so betrachte, stelle ich fest, dass wir eigentlich ein recht schönes Paar sind. Nichts weist darauf hin, dass einer von uns Sorgen haben könnte.


  „Und das sind Fotos von den Flitterwochen.“ Sie zeigt sie mir auf ihrem Laptop. Viele bunte Farben wirken auf mich ein, und ich spüre, wie eine Sehnsucht mich erfüllt. Sehnsucht nach Urlaub, nach einem anderen Ort weit weg von hier, nach gemeinsamer Zeit mit Jeffrey. Vielleicht fahren wir nächstes Jahr gemeinsam in den Urlaub, wenn wir bis dahin noch zusammen sind. Schade eigentlich, dass ich so pessimistisch bin und tatsächlich daran zweifle.


  „Hier ist unser Hotel. Das da war unser Zimmer.“


  „Und dort seid ihr zu eurem Ritual gekommen?“ Liz nickt. „Ja. Zumindest gab es dort jeden Morgen diese Zettelchen zum Frühstück dazu, und auf dem Heimweg kam mir die Idee, dieses Ritual auf ähnliche Weise fortzusetzen.“


  Ich seufze, und mein Blick muss so traurig sein wie der eines Kindes, das gerade ausgeschimpft wurde.


  „Was hast du denn?“ Ob ich mich ihr anvertrauen soll?


  „Ach, ich fand eure Idee mit den Notizen ja auch ganz süß. Ich wollte ein wenig romantisch sein und hatte Jeff den Vorschlag gemacht, auch so etwas einzuführen, nur mit Geheimnissen.“ Verlegen beiße ich mir auf die Lippe und hoffe, dass mein Make-up meine roten Wangen ausreichend überdeckt.


  „Geheimnisse? Aber wieso das denn?“ Liz lacht leise, als wäre das eine vollkommen verrückte Idee.


  „Ich weiß auch nicht. Ich dachte eben, wir könnten uns gegenseitig kleine Geheimnisse anvertrauen. Er fand die Idee blöd und wollte nichts mehr darüber hören.“ Ich schlucke. „Wie gut kennst du Jeff?“ Liz schenkt mir einen bedeutungsschwangeren Blick.


  „Es geht. Privat hatte ich noch nicht allzu viel mit ihm zu tun. Warum, was stimmt denn nicht?“ Seufzend lasse ich die Schultern hängen und senke den Blick auf meine Hände, die gefaltet in meinem Schoß liegen.


  „Ich habe schon länger das Gefühl, dass er mir irgendetwas verschweigt.“ Liz rutscht näher und nimmt mich fest in den Arm.


  „Glaubst du, er betrügt dich?“ Ich schüttle den Kopf an ihrer Schulter.


  „Nein, das glaube ich nicht. Ich denke da eher an etwas aus seiner Vergangenheit. Aber wenn ich ihn darauf anspreche, behauptet er, es sei nichts.“


  „Oh je. Soll ich vielleicht mal mit ihm reden? Oder soll ich Timothy danach fragen? Er kennt ihn doch gut.“ Eilig wiegle ich ab.


  „Nein, besser nicht, sonst bekommt Jeff noch Wind davon und ist hinterher sauer auf mich, das möchte ich nicht. Entweder steckt wirklich nichts dahinter, oder aber, er wird es mir irgendwann sagen. Und wenn nicht, kann ich es auch nicht ändern.“ Resigniert verberge ich mein Gesicht noch tiefer in der Kuhle an ihrem Hals. Dass eine einzelne Träne ihre Schulter benetzt, nehme ich resignierend in Kauf.


  „Ich hoffe es. Ich wünsche dir so sehr, dass du dein Glück in vollen Zügen genießen kannst. Du hast es dir verdient.“ Ich atme tief ein.


  „Das hoffe ich auch. Wir werden sehen.“
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